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Der 9
. November 1918

m 9. November 1918 stürzke das monarchische Deutschland zusammen . Unter
seinen Trümmern begrub es auch den preußisch-deutschen Militarismus. Beide

fielen nicht im blutigen Kampfe mit dem wider sie empörten Volke, sondern sie
stürzten ehr- und rühmlos in sich selbst zusammen . Sie hatten die Wohlfahrt und
die Kräfte eines großen Volkes verbrecherisch vergeudet und verschleudert , dabei aber
auch sich selbst zugrunde gerichtet. Es genügten die Demonstrationen der meistens
unbewaffneten Volksmaffen , um beinahe zwei Dutzend Monarchien hinwegzufegm ,
die angeblich , wie man immer gelogen hat. unzerstörbar festgewurzelt seien im
deutschen Volke. Und der Militarismus , der viereinhalb Jahre hindurch mit
Menschenleben und Menschenblut gewüstet hatte, er zerbrach wie fallengelafsenesGlas. Die Folge dieses ungeheueren Vorganges mußte in einem Staate , der auf
der brutalen Willkür , auf der Unterdrückung und Unfreiheit aufgebaut war, der
systematisch das politische Leben der Nation vergiftet und verkrüppelt hatte, der von
der Lüge und der plumpen Täuschung sein Dasein fristete, der aus den Massen
Heloten und eingedrillte Rekruten zu machen trachtete und damit auch Erfolg batte,
zunächst das Chaos fein. Und wiederum war es die naturgemäße Folge
dieses elenden Systems, daß die durch ein elementares Ereignis plötzlich zur vollen
Freiheit gelangten Menschen von ihr zum Teil einen übermütigen und gemein-
chädlichen Gebrauch machten . Für die Freiheit muß man erzogen sein .
Ind der preußisch-deutsche Militär - und Obrigkeitsstaat hat alles getan, um zu ver¬
ändern , daß das deutsche Volk zum wahren Gebrauch der Freiheit erzogen wurde.Man wollte ja keine freien und selbstbewußten Staatsbürger ,andern Untertanen und militärisch gedrillte Menschenfiguren , die

mit dem Polizeiknüppel und dem Korporalstock zu regieren waren .
Die Sozialdemokratie muhte die Staatsmacht übernehmen . Die Stützen und

Nutznießer des alten Regiments waren in ihrer feigen , jämmerlichen und schlotternden
Angst heilfroh , daß die Sozialdemokratie das Steuerruder des in gefährlicher Seenot
befindlichen Staatsfchiffes ergriff. Ohne die Pflichterfüllung der Sozial¬
demokratie wäre damals Deutschland in jammervolle Stücke zer¬
fallen . Aber die Sozialdemokratie hatte ein Wrak durch die wild brandenden
Wogen zu steuern ; ein Wrak , deffen Besatzung und Passagiere durch die lange
Kriegsfahrt körperlich und moralisch schwer gelitten hatten.

Und außerdem: verwüstet war der Wohlstand des Landes, vergeudet Kredit
und Finanzen, beinahe restlos verbraucht alle Rohstoffe und seit Jahren schritt der
Hunger durch Millionen deutscher Behausungen.

Vorhanden war — in leider täglicher Steigerung — die Not und das Elend ,
die tiefe Erbitterung eines ausgemergelten, belogenen und betrogenen Volkes , der
Mangel an Vertrauen , die Korruption im Geschäftsleben und in den Amtsstuben ,
die epidemisch um sich greifende Demoralisation. Das Gotkesgnadenkum purzelte
in Schmach und Schande , die Menschen waren von der wildesten Beutegier erfaßt
und die besitzende Klaffe tobte sich zum größten Teile in ungezügelter Raffgier und
in den tollsten Schwelgereien aus. Die Beamtenschaft , einst die zuverlässigste auf
unserem Planeten, war den korrumpierenden Wirkungen nicht immer gewachsen
und erlag ihnen auch teilweise.

Unbarmherzig ließ die Entente die Siegerfaust auf unfern schmerzenden und
unter der Katastrophe gebeugten Nacken herabsausen , wie sie während des Krieges
durch das Weltverbrechen der Hungerblockade zu Hundertlausenden deutsche Frauen,
Kranke, Greise und Kinder gemordet hatte.

Wohin wir Sozialdemokraten am Abend des 9. November in den deutschen
Gauen auch blicken mochten : wir sahen nur wüste Trümmer , zwischen denen
ein politisch weder erzogenes , noch moralisch momentan der gewaltigen historischen
Stunde gewachsenes Volk herumirrte.

Aus dem ungeheuren , in seinen Ausmaßen alle Beispiele über -
treffeuden Bankrott des monarchisch - militärischen Deutschland ,
erwuchs der Sozialdemokratie die Zyklopenarbeit , das Chaos zu
verhüten . Auf die gefährlichsten ersten Wochen kam es an.

Diese Aufgabe zur Rettung Deutschlands hat die Sozialdemo¬
kratie auch erfüllt .

Und mehr als das. Unter ihrer Führung hat Deutschland die freieste
Verfassung der Welt erhalten; kein Land der Erde kann sich der gleichen freien
Bürgerrechte rühmen wie Deutschland. Auf hunderten von Gebieten des kulturellen,
wirtschaftlichen und staatsrechtlichen Lebens ist enorme und gute Arbeit geleistet
worden .

Aber stets konnte und mußte nur mit Bruchstücken aufgebauk werden, die
auf dem wüsten Trümmerhaufen aufgelesen worden sind . Und nur zu oft erwies
sich das Baumaterial als zu brüchig und zu schlecht, um immer und in der Eile
solide bauen zu können.

Und trotzdem, die Sozialdemokratie hätte, das bezeugen ihre Leistungen , weit
besseres leisten und weit erfolgreicher den Wiederaufbau Deutschlands durchführen
können, wenn ihr nicht aus den demoralisierten Volksmassen heraus
dauernd die größten Schwierigkeiten bereitet worden wären. Eine Regierung
ist nicht allmächtig — auch eine Regierung, die nicht in einem zusammengebrochenen
Lande regiert. Die besten Verordnungen zur Steuerung der Lebensmittelnöte ver¬
sagen, wenn Produzenten und Konsumenten passive Resistenz und gar direkten
Widerstand leisten. Die Steigerung der Produktion , der industriellen wie
der landwirtschaftlichen ist Lebensbedingung und Voraussetzung zum
Wiederaufbaû

Und gerade da erblickten wir die teilweise planmäßige Sabotage des
Unternehmertums , die wahnsinnigen Streiks , der Rückgang der Arbeits¬
lust. Und das etwa nicht nur in der Werkstatt , im Bergwerk und im Fabnksaal
In den Amtsstuben und im Büro trat die gleiche Erscheinung zutage. Viereinhalb
Jahre höchster körperlicher und seelischer Anspannung, die Folgen jahrelanger Unter¬
ernährung, der infame Druck der Machthaber auf die Volksmaffen vor und wahrem
des Krieges , sie halten die Kräfte zermürbt und ließen dann explosiv die ge
marterten Gemüter ausbrechen . . ,

Und damit nicht genug . Die Wahnsinnslehre aus dem Osten verwirrte groß¬
städtische Massen , die russischen Skaatsgelder wirkten in Deutschland. Wieder rollte
der Rubel, wieder, wie auch zur Zeit des Zaren , gegen die Demokratie, gegen die
wahre Freiheit. Nur daß diesmal nicht Zarenknechke die Spender und Auftrag¬
geber waren, sondern «Weltrevolutionäre", deren Ideen auf den giftgeschwängertev
Gefilden Mütterchen Rußlands gediehen sind .

Es erhob sich und geriet in Fluh der Feind , den wir am tiefsten
hassen , der uns nmlagert schwarz und dicht — der Unverstand der Massen .
Die riesengroße indifferente Maffe, erzogen dazu, nur an die Befriedigung der
Wünsche und Leidenschaften von heute zu denken, nicht aber an das Morgen ,
nicht an das zu denken , was noch kommen kann und getan werden muß , sie
hat den Wiederaufbau bisher mit erschwert. Und diese Maffe rekrutiert sich aus
allen Schichten der Bevölkerung .

Darum : nur hohle Schwäher, demagogische Gesellen, können sich herausnehmen
wollen, die Sozialdemokratie und ihre Tätigkeit seit der Revolution schmähen zu
wollen. Wir kranken in der Gegenwart und in der nächsten Zukunft
nicht etwa an verfehlten Maßregeln oder Grundsätze » der Sozial¬
demokratie — wir kranken an der Pflichtvergessenheit , an der
Demoralisation , an dem verwüsteten und ausgezogenen Lande : an
Tatsachen , die nicht die Sozialdemokratie , sondern das alte Regiment und die
bürgerlich - kapitalistische Gesellschaft geschaffen haben .

Das sollen , das müssen in erster Linie - die Arbeiter bedenken . Sie stehen
vor einer entscheidendenSituation. Würde es , dank des törichten Verhaltens gerade
weiter Arbeiterkreise, uns nicht gelingen , die Ordnung aufrecht zu erhalten ,
die Wirtschaftsmaschine in den Gang zu bringen , so ist nach einer
Periode unsagbaren Elends , die brutalste Reaktion die unausbleib¬
liche Folge .

Die erbärmlichen politischen Zustände Deutschlands vor und während des
Krieges , haben für den russischen Wahnsinn den Boden bereitet. Und der komm»-,
nistisch-spartakistische Wahnsinn ist wiederum der Nährboden für die Reaktion.

Ihr deutschen Arbeiter und Arbeiterinnen ! Ihr Intellektuellen ,
Ihr Beamten und Privatangeskellken , sehen denn Eure Augen nicht, wie die
Reaktion erstarkt ! Und habt Ihr noch nicht begriffen, daß die Exzesse der
mißbrauchten Freiheit , der Wahnsinn der politischen Streiks das beste Propa¬
gandamittel für die Reaktion ist?

Es ist höchste Zeit zu dieser Einsicht ! Jede weitere Skunde, nicht nur jeder
weitere Tag. vergrößert die Gefahr ! Oie Gefahren für ein freies deutsches Vol",
für die sozialistische Arbeiterbewegung, für den Ausstieg zum Sozialismus aus
dem Elend der kapitalistischen Gegenwart und Vergangenheit!

Die deutschen Arbeiter haben in dieser Zeit unendlch viel zu
verlieren und alles zu gewinnen !

Um ein bekanntes Wort anzuwenden: Revolutionen sind die Lokomotiven der
Weltgeschichte ! Aber die besten Lokomotiven sind nur dann von Nutzen, wenn sie
gut und vernünftig bedient werden und der Unterbau in Ordnung ist. Ein ver¬
rückter Führer auf der Lokomotive kann unsägliches Elend anrichten.

Wir wollen nicht nur fahren, uns ist es nicht um einen Schnelligkeiksrekord
zu tun , wir wollen gesund und heil ans heißersehnte Ziel gelangen .
Man fährt nicht um zu rasen , man fährt um ein Ziel zu erreichen. Narren und
Wahnsinnige mögen an der nur rasenden Fahrt ihre krankhafte Freude haben.

Und — woraus es ankommt : Wir fahren nicht nur für uns, sondern für
das ganze Volk , besonders für die erwerbstätigen Kreise des Volkes.

Noch sind wir inmitten von stürmischen Wettern ! Hagelschauer rings um
uns, der zündende Blitz zuckt immer wieder nieder . Noch ist der Weg weit - -
und er ist auch beschwerlich und gefährlich . Umsäumt ist er von schweren und
zahlreichen Gefahren.

Da soll , da muh der wahre Sozialist sich bewähren . Je größer
die Schwierigkeiten, je stärker die Gefahren, je schwerer die Arbeit — hinein in
den Kampf ! Wer die Welt erobern, wer die arbeitende Menschheit vom po¬
litischen und ökonomischen Joch befreien , wer den Drachen Kapitalismus und seine
Brut bezwingen will, der darf keine Gefahr, keine Mühe, kein Opfer scheuen oder,
gar fürchten.

Wir siegen , wenn wir wollen !
Wir grüßen die Revolution ! Wir feiern ihren ersten Gedenktag!

Nicht als fröhliches Fest. Wir feiern diesen Tag als die Geburtsstunde der
wahren Freiheit , die uns aus Nacht und Elend in die sonnige Zukunft
führen wird .

Und nun : Ihr Proletarier ! Auf zum Kampf ! Auf zur Pflicht ^
erfüllung ! Keiner fehle , keiner zaudere !

Es lebe die soziale Republik :

Hoch die Sozialdemokratie !
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OerCag der Revolution.
P'fun glühe auf in Glans und Pracht,

De» hoher CagA du roter Gag,
Per W» uns riß aus Leid und Ĵ adöt,Hu* Alltagssorg «« Tcheu und zag !
stiu» laß dei» heilig feuer neu
In «mftre herzt » sprüh« und loh« !
Wir hielte « Creu, wir halt ** Greu
Dir, Gag der Revolution l

Die Kette brach, di« ^*ffel sprang.
Hns Tageslicht die Wahrheit stieg.
Der Kampf war hart, der Kampf war laug,Doch kurz und Schmetternd war der Sieg I
Das rote Lanner pflanzen wir,
Huf jede Zinne , Jeden Curm l
Qm unser siegreiche « panier
Sang laut der Sturm , fang froh dev Sturm !

JVicht Baß und Gücfcc , JVIacht und List
Zerriß das Cuch , zerbrach den Schaft !
Das rote Banner blieb gehißt ;
Ein Sinnbild unsrer reifen Kraft !
So wuchs in Kämpfen und in ffot
per Freiheit Junger Blütenbaum ,
Qmhrauft, umlauert und umdroht —
Gnd doch kein Crauro, kein leerer Craum l . .

Es ging ein Jahr » di« Weit behänd
fteu das Geliebt, neu di« Gestalt . . .
hiri» Deutschland, dich umfing mit Gram
Gnd Leid der feinde Baßgewalt !
Gnd doch r bist du auch Sieger nicht
Im Schlachtenmord, im Jdännerhrieg, —
Du hist doch Sieger , denn dem Licht
Der Freiheit halfest d u zum Sieg !

So schreit voran, mein Vaterland ,
In Recht, in Sitte und Kultur, —
Die heute fluchend dich gebannt ,
Einst folgen doch fie deiner Spur !
Denn Gat und Leben »Herwärts
Bat dock nur dann Vernunft und Sinn ,
Gelangt das letzte wunde Betz
Zur freude hin, zur Freiheit hin ! . . .

Ja , wir sind frei ! Wir wurden frei ,
Wir wurden stark» wir wurden gleich»
Wir schufen aus dem Einerlei
Der Grümmer neu das Beiwatreich !
Das Banner rauscht im Berbftgebraus
Gnd der ßegeiftrung feuer lohn ,
Drum füll mit freude Jedes Baus
Du Gag der Revolution ! Ludwig Lessen.

«W» ♦££• «Um <►!> «SS* ♦§&» «3fi» • £•£»■n > rf*. ■w « a

Von Anton Geis?»
Staatspräsident des Freistaates Baden.

Die Revolution des 9. November 1918 bat uns die Politische
jTcmokratie gebracht, für die die Sozialdemokratie seit über 69'
Jalir -n gekämpft bat. Jetzt ist das wichtigste, die neue Staats¬
form z « befestigen . Leider stellt die Mehrheit des Volles noch
nicht auf dem Boden des Sozialismus , aber für die demokratische
Republik ist eine feste Mehrheit bereits vorhanden. Dir m«s> jetzt
zusammenstehen , um die Republik gegen die Anstürme von rechtsund links erfolgreich zu verteidigen.

Es handelt sich nicht nur um den Bestand der Republik, son¬der« um wichtigeres, »m den Bestand des Deutschen Reiches und
des deutschen Volkes, Was uns bevorstände , wenn eS den Kom-

SamZtüst, den 8. November 1919.
munisten gelänge, die politische Macht an sich zu reisien , zeigt die
von der Entente über Sovjetrusstanv verhängte Blockade. Wenn
die Monarchisten ln Deutschland obenauf kämen , so bedeutete das
außenpolitisch Ausschluß aus dem Kreise der Völker , nach innen
aber fürchterlichsten Bürgerlrieg . Ich glaube aber, daß die Re¬
publik siegreich den Ansturm von rechts und links besteh«» wird.

Aber zweierlei wird bei unsere« Parteigenossen nötig sein .
Einmal lieberwindchng der politischen Trägheit die denjenigs«
das Feld überläßt, die de« Mund am weitesten ausreiße» . Und
da»» Vertraue » z« sich selbst und zu de» Führern . Gemeinsame
Arbeit mit diese«.

Die letzte« Wochen und Monate zeigte«, daß die Arbeiter¬
schaft wieder ruhig und nüchtern denkt. Wenn eS gelingt, die
wirtschaftlichen Nöte deS Winters zu überwinden, hoffe ich, daßwir über den Berg kommen .

SeSSM! — der Weg r» MW.
Adam Remmeie,

Minister des Innern .
Als wir die v»n der alte» Herrschaft zu Bode» faste« Selas-

senen Zügel der Regierung ergriffen, da fand sich ein nnge-
benerliches Ehaos im Lande. Man erinnere sich deS tieferschüt¬
ternde» Rückmarsches eines aufgeMe » Heeres. Das graue Ge¬
spenst des Hungertodes der ganzen Ratio« übte seinen großen
Schrecken a«S.

Tie neue Bolksregierung stand vor Bergen von Schwierig¬
keiten . Noch sind diese nicht überklettert. Kaum daß ein Höhen -
z«g überwunden ist, zeigt sich ein neuer beschwerlicher Abstieg .
Und das Volk muß mit , hinunter in des Tales Sohle und wieder
hinan den steinigen Pfad , in dessen Nähe politische Strauchritter
und Buschklepper auf der Lauer liegen. Manchmal gab es Rück¬
schläge. je nachdem das Volk in seiner nervöse « Aengftlichkeit an
sich selbst und seiner geschichtlichen Mission zweifelte.

Und doch, trotz alledem! Es ging im erste» Jahre des jun¬
gen Polksstaatrs höbenwäris. Weu« unserer nicht ein »och här¬
teres Schicksal am Wege harrt , dann wird das ganze Werk ge¬
lingen, zum Segen der Ration und des Volkes. Soll das Werk
nickst weiter mehr gefährdet sein , dann ist S e i b st z u ch t für aste
Teile deS Volkes erforderlich , sowie Einordnung und Dis¬
ziplin nicht minder . Das sind die Grundpfeiler, aus denen
dos neue Staatsgebände fest verankert werden kann. Wer an
diesen Grundpfeilern rüttelt , der zählt zu den Feinden des neuen
freie« Staates . Das sich immer bewußt zu bleiben, ist eine der
höchsten Pflichten unserer Zeit.

8er GlMe an die Zudmsi.
Non Leopold Nückert ,

badischer Arbeitsminister .
ES ist daß große geschichtliche Verdienst brr deutsche» Ar¬

beiterklasse , die in der Sozialdemokratie ihre poli ,
tische Vertretung sieht, im Augenblick höchster Rot die am
Boden schleifenden Zügel der Regierung trotz aber sicher zu er¬
wartenden Hindernisse ergriffen zu haben. Die Anarchie , die
dem militärisch-politischen Zusammenbruch im November 1918 ans
dem Fuße gefolgt wäre , wurde dadurch zum Glücke Deutschlands
verhindert . Damals ging es allerdings um Kopf und Kra¬
gen . Viele, die damals in die dunkelsten Ecken sich drückten,
sind heute die lautesten Rufer im Kampfe gegen die neue
Zeit. Je weiter sie damals vom Schuß waren ,
desto lebhafter gebärden sie sich heute .

Die von den alten Gewalten nach mehr als 4 Jahren bauern¬
den Krieges zurückgelassenen Zustände können heute allerdings
niemand befriedigen. Ti « Hoffnungen der Kriegsteilnehmer,
daß nach Abschluß deS Krieges mit einem Schlage wieder bes¬
sere Zeiten kommen werden, wurden ebenso grausam enttäuscht,
wie der Glaube der in der Heimat hungernden Bevölkerung.
Trotz aller Maßnahmen der Negierungen war es bis heute nicht
möglich, den Röten ans dp,, Gebieten der Nahrungsmittel -, der
Wohnnngs- und der Kohlenversorgung wesentlich Einhalt z« ge¬
bieten.

Tie Reaktionäre von rechts und die Gemeinschädlinge von
links machen die jetzige Regierungsform verantwortlich. Nichts
ist gegenwärtig leichter als Verdächtigungen der Negierung.

. Auch große VevölkerungSteile, die weder den Extremen von
rechts noch von links «„gehören, sind der Auffassung, daß die No-
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gierungen nnr zu wollen brauchen, um die Verhältnisse wieder
glücklicher zn gestalten. Daher von allen Seiten der Ruf : „Ne .gi eru n g hilf !" Niemand aber will glauben, daß wir den
Krieg verloren haben. Keiner will seine Lebensweise
darnach einrichten . Nnd doch kann eine Besserung nut
erzielt werden, wenn die ganze Nation in allen ihren Teilen
sich znnächft gedanklich und oarnach durch die Tat mit denbe st ebenden furchtbar harte » Tatsachen abfl « .
d et . So sind die Gedanke» an de» Gedenktag zunächst rechttrübe. Nicht hoffnungslos ! Aber auch nicht f», als daßwir große Freude über den 9. November empfinde« könnten .

Allerdings habe» die Novembertage auch viele Wünsche de,
arbeitenden Bevölkerung der Erfüllung naher gebracht . Die Er.
rungenschaften der Revolution werden aber heute auch von soi.
cheu Mitbürgern gefährdet, die vorher jahrzehntelang dafür ge.
kämpft und ihr Bestes gegeben haben, infolge der Zersplitterung
der Arbeiterbewegung. Eine ruhigere Zeit, die mit der Besse ,
rung unserer wirtschaftliche « Lase wieder komme« muß, wird
zeigen, daß am 9. November inmitten tiefster Rot die Geburts¬
stunde für ein neues und freies Geschlecht geschlagen hat. Diese»
starken Glauben an unsere Zukunft wollen wir am Jahrestag
eines große» geschichtliche« Ereignisses von neuem belebe».

DK Sin» des s.
Br ««» Altmann.

Zu Volksfesten haben wir bisher doch sehr banale Anlässe
gemacht . In längst vergangenen Tagen war irgend etwas ge¬
leistet worden. Hinterher haben wir uns wunder was darauf
zugute getan. Die Generation , welche die deutsche Einheit er¬
kämpft hat, ist großen Teils zu Grabe gegangen, aber weiter ge¬
feiert wurde der Tag von Sedan . Tie Erinnerung , daß mal
etwa? geschehen ist, worin sich alle wie eine Selbstverstänklichke ^
eingelebt hatten, die war der ganze Gegenstand unserer .VostSn
feste" . Danach war dann auch die Art , wie die Feiern er¬
gangen wurden . Protzig , polternd , geistlo » , leer .
Begonnen hat 's mit der unvermeidlichen Militärparade und da»
Ende war der alkoholische Maffenrau

'
ch. Mitunter tat diesen

Festen sogar die Erinnerung an etwas Geleistetes gefelstt. Wenig¬
sten? dürfte e? niemand gar so sehr imponieren, daß eine Maje.
stät oder eine Fürstlichkeit sich di» Mühe gegeben hat, gebore,
zu werden. Und doch, tS waren „festliche" Anlässe .

So Wunen wir allerdings deS 9. November nicht gedenken,Ein in sich Fertige?, ein Abgeschlossenes, in da? wir bequem hin-
einwachsen , mit dem wir «n2 brüsten können , ist da? nicht, wa?
am 9. November geschah. Es weist in die Zukunft hin¬
ein , es stellt uns vor große , gewaltige Aufgaben .

Allerdings auch als Abschluß und als Errungenschaft dürfen
wir den Revolutionstag ehrend im Gedächtnis behalten. Mit
dem 9. November ist der Krieg aus gewesen . Nicht so . wie es
die Federhelden der Rechtsparteien fälschend darstellen, daß di»
Revolution die Abwehrfähigkeit der Frontarmee unterbunden hat,Der Krieg war verloren . Die obersten Heerführer haben
es heimlich zugestanden, ö f f e n t I i ch zu gestehen , daß er bet*
koren sei, wagten fie nicht . Ta tat die Revolution ihre Schuldig¬
keit. Sie gebot einem Kampfe Einhalt , dessen Fortsetzung übe?
uns die Invasion der feindlichen Armeen von der West- und Süd¬
seite mit absoluter Notwendigkeit verhängt hätte. So heiß heute
das deutsche Volk — und der alldeutsche Klüngel am meisten —
den Stoßseufzer aushaucht, wäre doch anno 1917 der . Wilson¬
friede" zustande gekommen , so leidenschaftlich würde es , wenn die
Entente mit ihren außereuropäischen Hilfsvölkern in Deutschland
Kriegszerstörungsarbeit getan und sich dann häuslich niederge¬
lassen hätte, vom Wunsch besessen gewesen sein : wäre doch
die Revolution gekommen und hätte sie un ? doch
bloß diesen furchtbaren Abschluß erspart ! Mit
dieser Tat der Ehrlichkeit , mit dem redlichen Eingeständnis, , der
Krieg ist verloren und mit de - Durchsetzung der Kampfeinstellung
vollbrachte die Revolution an einem Tage Grö¬
ßeres , Nützlichere ? und sittlich Wertvollere »
als sämtliche Heerführer ; in den iX Jahre » de ?
Weltkrieges .

Jnnerpolitisch wandte sich die Revolution mit sicherem Kt»
stinkt sofort an die richtige Adresse. Wir wollen keineSweg » be,
Haupte« , daß die zwei Dutzend Nullen und Mittelmäßigkeiten, die
auf den deutschen Thronen saßen, persönlich die Schuld an all
dem Unglück tragen , welches mit dem Kriegsausbruch, dem

Rmlülim , Theater und Meiterschast.
Von Rudolf Wilhelm,

Professor in Karlsruhe .
Das Theater der kaiserlichen Reichsherrlichkeit gab eintreues Spiegelbild von her gesellschaftlichen Struktur der gehei¬ligten kapitalistischen Neuordnung . Es hatte viele gute undbequeme Plätze für die wenigen Zahlungsfähigen , und wenige,schlechte hoch oben auf dem „Olymp" für die . Vielzuvielen" , fürdie armen Enthusiasten, die sich ein Galeriebillett am Mund ab¬

sparten. Diese büßten ihren Kunsthunger durch stundenlangesHarren vor der Kasse, durch unbequem vorgebeugte, stehendeHaltung während der Vorstellung. Sie sahen aus der Vogel¬
perspektive nur einen schmalen Streifen der Vorderbühne mit
Gestalten in fgtaler Verkürzung . Entschädigung dafür bot das
aus den Parterres , Logen und Rängen aufwirbelnde Parfümberückend schöner, geputzter Damen , eine ganze Atmosphäre von
Wohlstand, Schönheit, Eleganz , Zufriedenheit und behaglichem
Glück. Was konnte den Proletarier mehr verbittern als dieser
festliche Anblick. Da hat manch einer im stillen den neidgebore¬nen Vorsatz gefaßt, diese feine Gesellschaft , die den Rahm frem¬
der Arbeit schlürfte und in unverdientem Reichtum saß , bei
gegebener Gelegenheit ein bißchen durcheinanderzuschieben. Rur
ein Engel konnte von Anwandlungen des Neides freibleiben an¬
gesichts so auffälliger Zurschaustellung fremden Wohlbehagens.Der Anblick des streng nach seinem Geldbeutel abgestuften
Theaterpublikums , predigte wirksamer über die Unsittlichkeit der
kapitalistischen Weltordnung, als zehn Agitatoren es vermochten ,Lrecklto experto !

Es gehörte für den Proletarier ein starke ? inneres Gleich¬
gewicht dazu, der Kunst zuliebe ein Theater aufzusuchen, wo
ihm seine gesellschaftliche Zurücksetzung so verletzend in die Au¬
gen sprang . Das Theater , insbesondere in der sublimen Form
des Hostheaters , galt demgemäß auch als nichts anderes , als
eine abendliche Vergnügungsstätte der besseren Welt, und weit
entfernt , eine moralische Anstalt zu sein, konnte man ihm viel¬
fach eher das entgegengesetzte Epitheton anhängen . Diese Ein¬
schätzung hat der Spielplan milverschuldet, der eifernden Lehrern
und Geistlichen Handhaben genug bot , um alles Theatralische
als teuklischen Sinnenkult zu verdächtigen. Noch baftet in den
Tiefen des Volkes ein Nest dieser anerzogenen Anschauung fest ,
darum lacht man dort, wenn wir das Theater , wie es uns
borschwebt , neben Kirche und Schule stellen . Kommt hinzu,
daß das Theater auch innerlich fast alle Fühlung mit dem Volk
verloren hatte . Es alaubte seine Pflicht erfüllt , wenn es iähr -
jlich ein pam schM ich«; lM pttMA «« r

Leinwand im geschäftsmäßigen Spieltempo herausschmih, wie
man Knochen von der reichbesehten Tafel dem knurrenden
Hund hinwirft . Nein, das Theater kümmerte sichnicht ums Volk , ums proletarische Volk . Zuallem Uebel hat der Großsprecher auf dem Kaiserthron im
Theater auch noch ein Werkzeug seiner Absichten sehen wollen.
„Das Theater ist auch eine Meiner Waffen " , äußerte „ER " am
16. Juni 1898. Waffen natürlich gegen die Roten, denn er
hatte sich ja vermessen, sie auf sich zu nehmen und niederzu¬
schmettern. Das Theater sollte ihm helfen im Kampf gegenden „ Materialismus " , zum Siege des „ Idealismus ". Es ist
schon viel Schmdluder getrieben worden mit diesen Wörtern .

Nun , der 9. November 1818 glorreichen und trotz mancher
betrüblichen Nebenerscheinungen freudigen Angedenkens hat
„ IHM " die Waffe aus der Hand geschlagen . Als die Geisterdie Ketten der Zensur abwarfen , regte sich sofort eine starkeKritik am Theaterwesen . Volkstheater ! Erneuerung des Thea¬ters aus dem Geiste der Volkskunst ! Kulturtheater ! Tempel¬
kunst ! DaS sind solche Imperative , wie sie nun allenthalben
auftauchten . Zum Teil aus ehrlicher Ueberzeugung, daß Bühneund Volk zusammengehören , zum andern Teil auch aus rein
materieller Ueberlegung , daß die zur Geltung gekommene So¬
zialdemokratie fürs Komödiespielen schwerlich ptwas würde
übrig haben, wenn das Theater so volksfremd blieb. DaS Thea¬ter schlängelte sich bei. Es war ein bißchen belustigend anzu¬
sehen , aber wir freuen uns , daß das Theater dem Volk nun
etwas sein will. Ernsten Willen dazu bewies eS durch die
starke Vermehrung der Volksvorstellungen, die gleichzeitig aufein wirklich künstlerisches Niveau gehoben wurden.

Den veränderten Verhältnissen muß das Theater haupt¬
sächlich nach drei Seiten Rechnung tragen : 1. In der Spiel¬
plangestaltung . 2 . Durch die Preispolitik . 3 . Durch Heranbil¬
dung seines Publikums .

Den Spielplan für das ungelehrte arbeitende Volk zuzu¬
schneiden , dürfte nicht allzuschwer sein . Bei den Arbeitern
und ihren Frauen und Kindern , von denen viele noch nie und
viele nur selten ein rechtes Theater von innen gesehen haben,
herrscht noch unbefangene Schaulust , unverdorbene Jllusions -
fähigkeit. Die Leute erleben den Bühnenvorgang beinahe so,
als wäre er Wirklichkeit . Von der hinreißenden Wirkung guter
dramatischer Kunst mit und ohne Musik kann man ans dem
„Olymp " Beispiele erleben , an denen man seine Helle Freude
hat . Stücke mit reichem Geschehen , Haupt ? nnd Staatsaktionen ,
Mantel - und Degenstücke , Jntriguen mit dem Sieg des Guten
werden den Dranien vorgezogen, die die Handlung ins Innere
bafeoa *, pbc$ M die PhilosoHie tztq Gdrückt.

Konkretes siegt über Abstraktes. Alte Ritterstücke und Ge¬
schichtsdramen sind vor allem beliebt. Natürlich auch moderne,
besonders mit sozialem Einschlag, mit einem Milieu , worin der
Arbeiter sich zuhause fühlt oder dem er nahesteht. Er hört es
gern, wenn den Reichen ob ihrer Herzensharte ein bißchen der
Text gelesen wird, wie er auch gern Partei nimmt für geistigund seelisch Unterdrückte, deren Wille gegen die starren Schran¬
ken von Staat nnd Gesellschaft schlägt . Aus dem Prinzip der
Gegensätzlichkeit heraus liebt er aber auch Darstellungen aus
der feinen Welt, dem wohlhabenden Bürgertum, . der adlige«
und höfischen Schicht . Reugier stützt hier da» Interesse . Da»
Gebotene muß nicht immer erste Literatur fjj , überhaupt
fällt Form fast nicht ins Gemicht . Die Freude am Stoff über¬
wiegt. Jenes setzt literarische Bildung voraus . Rührselige»
und Derbkomisches wird mit gleicher Empfänglichkeit hinge¬
nommen. Eines mißfällt , wcmit man dem routinierten Thea¬
tergänger die literarische Kost gerne würzt : DaS Erotische, selbst
wenn, es durch künstlerische Formung legitimiert ist. Da» ge¬
sunde Schamgefühl der einfachen Leute protestiert. Das mag
prüd und im einzelnen heuchlerisch erscheinen, aber eS ist so.
Wer das nicht glaubt , prüfe die bürgerlichen Witzblätter auf
diesen Punkt und vergleiche sie mit dem sozialdemokratischen
Witzblatt, dem „Wahren Jacob " , wo daö Erotische keinen Raum
findet , weil die Leser .

eS sich verbitten . Auch schwere geistige
Kost ist nicht da? richtige. Wer tagsüber schwer gearbeitet bat,
will abends keine GeisteSnüsse knacken ; da wirkt ein leichter
Stoff mehr zur Erholung und Entspannung . Das ist wichtig,
weil jetzt viele glauben , das Volk mit erhabenen Stoffen , die
religiöse oder andere Ekstasen verursachen, für das Theater
ködern zu können. Der hohe Kothurn macht es nicht immer :
wer den Geschmack bilden will, muß mit dem Leichteren und
Einfachen anfangen . !

Die Eintrittspreise der Theater waren durchweg sehr hoch,
man kann sagen, auch für den Bessergestellten unverhältnis - >
mäßig hoch . Sechs bis zehn Mark oder mehr für einen drei- i
ständigen Genuß gibt der Sparsame nicht gern aus , besonders,wenn man dem entgegenhält , daß man um diesen Preis ein
gutes . Buch erstehen, kann, das man dann für immer besitzt.
Niedrigere Preise bätten auch den Unbemittelten häufiger ins
Theater gelockt. Allerdings die schöne Zeit, wo man um 20 P ^g.
einen Klassiker und um das Doppelte eine Wagneroper sehenkonnte, sind unwiederbringlich dahin . . Beliebt waren die Vor¬
stellungen zu EinheitSvreisen . wobei man oft einen guten Platz
erwischte . Nach der Steiaerung der Arbeitslöhne infolge der
Revolution wird es auch nicht mebr so notwendig sein , auf kleine
Geldbeutel f# weitgehend̂ Rücksicht zu nehmen. Wer im TM
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lKriegeverlauf, dem verlorenen Krieg über uns gekommen ist.
Uber es ist eine Einsicht , die theoretisch feststeht und die durch
olles , was seither Tatsächliches an den Tag gekommen ist, er¬
härtet wurde : nur ein monarchistischer Apparat konnte die
Willküclichkeiten und Gewaltsamkeiten decken , welche von mili¬
tärischer Seite aus verübt wurden . Rein instinktmäßig
verfuhr die Revolution bei der Abiägung der Monarchie und
Militärauwkratie übrigens nicht . Man hatte im Kriege zu spü¬
ren bekommen , was die beiden , wo sie das Heft fest in der Hand
haben sich alles gegenüber dem Volke leisten und wußte, worauf
ihr Sinnen und Trachten hinausging : das System Luden¬
dorff sollte auch für den Frieden etabliert wer¬
den . So handelte die Revolution mit bestem Gewissen , d . h. mit
sicherer Anknüpfung an die Schuldquelle, als sie Monarchie und
Militärabsolutisten zum Teufel jagte.

Hier ist nun aber auch schon der Punkt , wo die Erinnerung
an Geleistetes in einen Hinweis auf künftige Ver -
pflichtungen übergeht . Tie Monarchie ist gestürzt. Aber
es wird a n u n s liegen, ob wir die Republik heute haben und
morgen nicht , ob wir sie auch wirklich besitzen . Hierzu
gehört ein fortgesetztes Neuerwerben . Die
Affäre von Sedan ließ sich nicht ungeschehen machen , mochte auch
im Revanchekampf zehnmal mehr verloren gehen als durch den
Sieg eingebracht wurde. Darum war das Feiern so bequem .
Die Errichtung der Republik läßt sich ja ungeschehen machen und
Weiß Gott , es ist ein fanatischer Feind mit erstarkten Machtmit¬
teln an der Arbeit der monarchistischen Wiedererrichtung. Da
tut man gut , das Feiern im alten Stil mit obligaten Paraden
und abendlicher Weinfidulitas möglichst einzuschränken und sich
auf die Pflicht zu besinnen , nicht leichtsinnig fahren zu
lassen , was vor einem Jahre erobert wurde. Daran denke
man gefälligst zuerst , sobald vom 9 . November die
bhede ist.

Wir haben die Republik und zwar die demokratische
Republik . Dagegen wehrt sich nun noch ein anderer Feind . Wo
es gilt , die demokratische Republik zu beseitigen, da sind sie
Bundesgenossen : die um Reventlow und die um
Ledebour , Breitscheid , Rühle . Das freie, gleiche
Wahlrecht, ergänzt durch Plebiszit und Referendum ist kaum un-
ter Dach und Fach und schon wird es von denjenigen am leiden¬
schaftlichsten verworfen, die es früher am leidenschaftlichsten ver¬
langt haben . Neuerdings ist von der Ritterschaft des Spartakus
und ihrem U .S .P . -Anhang das Stichwort „ formale " Demo¬
kratie ausgegeben worden. Damit soll die auf dem parlamen¬
tarisch -demokratischen Prinzip beruhende Republik als etwas Ge¬
bundenes, Rückständiges , Unterwertiges erledigt werden. So
ein ausgemachter Schwindel! Als ob eine Staatsform , überhaupt
ein Gesamtgebilde, umfassend Volk , Gruppe, Gemeinde, Familie ,
Sekte. Vereine etwas anderes sein kann , als eben eine Form !
Als ob insbesondere die sogenannte Rätediktatur bolschewistischen
Ursprungs, nicht das Allerformalste ist, was als Ermöglichung
eines Gesamtlebens gedacht werden kann ! Es ist das Geheimnis
dieser neunmal Hyperweisen, wie sie eine Bindung der einzelnen
Individuen zur gemeinsamen Wirtschastsproduktionund zu poli¬
tischen Gesamtaktionen fertig bringen , ohne dabei eine Art
des Zusammenschlusses zu wählen, d . h. ohne for¬
mal zu sein . Solange sie uns das nicht gezeigt haben , be¬
haupten wir mit unerschütterlicher Ueberzeugung, ihre Räte¬
diktatur ist nicht nur auch eine Form , sondern diejenige
Form der Staatsautorität ist es, welche bei ihrer Geburt bereits
den Todeskeim in sich trägt . Ohne daß wir durch Rußland , Un¬
garn und die Münchener Monatsnarretei belehrt zu werden
brauchten, kann man das wissen, denn das Rätesystem krankt an
der falschen Voraussetzung, einen zwangsweisen Einschluß
wirtschaftstüchtiger und sozial hochwertiger Klassen in die Gesell¬
schaftsgesamtheit ohne Schaden für diese Gesamtheit vornehmen
zu können . Nein , bleiben wir lieber bei unserer „formalen" De¬
mokratie. Wir find dabei in keiner schlechten Gesellschaft. Was
Lassalle als Lebensarbeit genügte, was Karl Marx als Funda¬
ment des Sozialismus betrachtete und uns anstreben hieß , das
wird jetzt nicht mit einem Male zu schlecht für uns geworden
sein. Auch nicht für Riesengeister von dem Schlage der Herren
Cohn , Rosenfeld , Adolf Geck und . . . . Kruse ! Für diese formale
Demokratie lohnt es sich immer noch einzustehen . Gegen einen
Ludendorff des ersten Standes so gut wie gegen die Ludendorff-

20 Mark verdient , darf wohl auch einmal 3—5 Mark für ein
Theaterstück anlegen. Es kommt nur darauf an ob man Aus¬
gaben für geistige Bedürfnisse zu den notwendigen zählt. Man¬
cher wird sich ausrechnen, daß er dafür so und so viel Glas
Bier oder Schweizer Stumpen kaufen kann. Wem körperliche
Genüsse Vorgehen , dem ist nicht zu helfen ; er möge versumpfen.Die enormen Aufwendungen der Theater verbieten eine Er¬
mäßigung der Eintrittspreise unter ein gewisses Minimum .Man kann nicht alles der Gemeinde aufbürden , weil dann jeder
daran zahlen muß , auch wer das Theater nicht besucht. Es istin Ordnung , daß wer den Genuß hat, ihn auch zahlt.

Bleibt die Frage : Wie bringt man die Leute ins Theater ?
Das ist eine Erziehungsfrage . Sie setzt pädagogisches und psy¬
chologisches Verständnis voraus . Die Theater der großenStädte müssen planmäßig darangehen , sich das breite Puhlikum
heranzubilden . Das geschieht durch gute Vorstellungen, aber
auch durch Matineen , bunte Abende , musikalische und sonstige
Darbietungen . Die Bühnen können dem Volk außer dramati¬
scher Literatur auch die eviscke und lyrische vermitteln , können
neben Opern auch Kammermusik, Hausmusik und Lied pflegen.
Auch Ebveggraphie . An dielen Orten hat man mit derartigen
Veranstaltungen schöne Erfolge erzielt. Wie aussichtsreich die
Erziehungsmaßnahmen unter den Arbeitern sind, lehren die
Versuche der „Volksbühne" in Berlin und anderen Städten ,
wo man zielsicher auk die Schaffung von Theatergemeinden
ausging . Da ? Proletariat bildet nach Jnteressenkreis und Bil¬
dungsgrad eine homogene Masse , wie die Bühne iie braucht.
Bei dieser Erziehungsarbeit zum Theaterbedürfnis müssen
Presse, Partei . Schule und Bühne sich die Hand reichen . Es
gilt, den bisher,gen Tsckandala der Gesellschaft die geistiaen
Güter zu vermitteln , die ihnen vorenthalten wurden . Das
setzt Arbeit und ernsten Millen voraus , auch auf Seiten der
Arbeiter. Geistige Güter lassen sich nicht im Weg der Gesetz¬
gebung über Nacht in . Besitz der Allgemeinheit überführen ,
wie das Eiaentum an Produktionsmitteln . Das geistige Eigen¬
tum entzieht sich nickt nur der Verzollung und Besteuerung,
es spottet auch aller Sozialisiernngsmasinahmen . Es will von
jedem mit saurem Schweiß erarbeitet werden

Darum auf , Arbeiter ! Die Bahn ist frei . Keine S -bran -
ken halten euck mehr fern von den höchsten aeistigcn Gütern
der Nation und der Menschheit . Beweist der Welt, daß mate¬
rielle Besserstellung nickt euer Endzweck, sondern nur Mittel
zum Zweck ist . Greift selbst nach den wertvollen Schätzen des
Geistes, durch die die kapitalistische Gesellschaft euck bisher be¬
herrscht bat . Mackt sie euch zu einen, damit ihr erst wirklich
frei werdet und fäbjg zur Durchführung der welterlösenden
Mission des Sozialismus .

SamStag , den 8. November 1919. Seite 3.

Imitatoren des vierten Standes . Bloß Form , st s e l b st v e r-
ständlich diese Demokratie nicht . Tie Lebensinhalte
liegen bereits in der Form selbst. Innerhalb der demokratischen
Verfassung neigt sich das soziale Schwergewicht ohne weiteres auf
die Seite der wirtschaftstüchtigeren und gesellschaftlich wertvol -
lrrcn Klassen . Mag darum vor der Demokratie bangen, wer
sich nach dieser Richtung hin schwach fühlt. Das Proletariat hat
dazu keinen Anlatz .

Unter solchem Gesichtswinkel betrachtet : als Aufgabe, die
uns der 9 . November anweist, können wir uns mit Freude und
Genugtuung zu diesem Tage bekennen . Ihr habt ganz recht, ihr

eut ' ch-Nationalcn , wenn ihr mit der Unterstellung, als ob
Deutschland an diesem Tage zugrunde ging, fragt , was habt ihr
Revolutionsmacher und Revolutionsverleidiger denn eigentlich
erreicht ? Euer Deutschland ging zugrunde. Wir wollen uns
durch den 9. November gesagt sein lassen , daß dieses noch nicht
gründlich genug geschehen ist . Nie wieder darf es sein, datz
Monarchie und Militärabsolutismus das Haupt erheben und
durch Kriegshetzerei und Kriegsverschuldung die ganze Welt un¬
glücklich machen . Und auch ihr habt ganz reckt, ihr Ritter vom
Orden des Ehrwürdigen Spartakus nebst U .S .P .-Anhang: Den
Beginn Euerer Revolution bedeutete der 9 . November nicht.
Wir wollen dafür sorgen , daß dieses so bleibe . Im wirtschaftlichen
Ziel mit euch einig , bleiben wir Gegner eueres politischen Ar¬
rangements der Nätediktatur . Das wollen wir uns ebenfalls
durch den 9. November recht nachdrucksvoll einschärfen lassen . Er¬
heben wir den Tag nur ruhig zu einer Nationalfeier .
Aber nicht in dem flachen Sinne der bisherigen Volksfeste , die in
Wirklichkeit nur dynastische Feste waren oder so umgefälscht wur¬
den . Der 9. November sei die Mahnung an ein Pensum, nicht an
eine geschichtlich abgeschlossene Station .

Ae FkM» und die 31et)o!ution .
Von Kunigunde Fischer ,

Mitglied des Landtages und des Stadtrates .
Wer immer strebend sich erhebt.
Den können wir erlösen.

Am ersten Jahrestage der deutschen Revolution geziemt es
uns Frauen ganz besonders, jenes großen geschichtlichen Ereig¬
nisses dankbar zu gedenken . Brach doch mit dem 9. November
1918 für uns Frauen das politische Morgenrot an , nach dem
wir lange vergeblich Ausschau gehalten hatten . Es brachte uns
die politische Gleichberechtigung, das aktive und passive Wahl¬
recht . Die Sozialdemokratie hat durch ihre altbewährten Füh¬
rer schon lange versucht , den Frauen politisck die Wege zu
ebnen. Als sie am 9. November durch ihre Volksbeauftragten
die Staatsmacht in die Hand nahm , hat sie alsbald ihre alte,
seit einem halben Jahrhundert und lange , lange Zeit allein
vertretene Forderung nach Gleichberechtigung der
Frau in die Tat umgeseht. Die Sozialdemokratie ist sick treu
geblieben, sie war nicht so egoistisch wie das französische Bürger¬
tum bei sener groben Revolution , das die Frauen brutal zu¬
rückstieß und ihre Vertreterinnen anstatt auf die Tribüne aus
das Sckaffott führte . Die Sozialdemokratie ist auch dem Franen -
wahlreckt treu geblieben, obwohl sie nickt im Zweifel darüber
war , daß die Mehrzahl der Frauen , über Wesen nnd Ziele der
Sozialdemokratie falfch orientiert , ihr zunäckst nickt Gefolgschaft
leisten wird . Hat sie sick getänsckt ? O nein ! Die Wabl-
eraebnisse des ersten Revollitionsjabres haben ibre Verm» tung
bcstätiflt. Die Frauen baben der Vorkämpferin ihrer Reckte
diesen Dienst sckleckt gelobnt. Die Frau bat es sckon längst ver¬
dient, ebenso als Staatsbürger behandelt zu werden wie der
Mann . Man denke nur an die ca . 10 Millionen erwerbstätigen
Frauen , an die zahlreicken Opfer im Wockenbett nnd nickt zu¬
letzt an die Krieaszeit , wo die Frauen die sckwersten Männer -
arbeiten verrichteten und so das wirtschaftliche Leben aufreckt
erbiesten. Da wird man bestätigen müssen , daß es höchste Zeit
war , sie mitraten und m ittaten zu lassen in der Gesetz¬
gebung, in den Körperschaften des Reiches , des Staates nnd der
Gemeinde.

Der Krieg nnd die Revolution haben uns andere Zeitver-
bältnisse geschaffen , der Aufgabenkreis der Frauen hat
sick erweitert , sie muß nun mick heraustreten ans ibrer aeistigen
Rekerde , nachdem das kavitalistiscke und militärische Zeitalter
sie längst binausqestoßen hat ans ibrer hausmütterlichen Tätig¬
keit und hinein in das wirtschaftliche Getriebe. Die neue Zeit,
die man wohl als das anbreckende Zeitalter des Sozia¬
lismus ansprecken darf , braucht die Frauen zum geistigen
Wiederaufbau eines neuen besseren Gemeinwesens, als es der
zusammengcbrochene, sick selbst aufzebrende Militärstaat war .

Die Erringung besserer Verbältnrsse wurde natürlich durch
die Zersplitterung der Arbeiterschaft auch nickt
aefördert ' und jene , welche diesen Zustand täalick noch verschär¬
fen, versündigen sich schwer am arbeitenden Volke Deutschlands.
Da wollen wir als Frauen den Streitenden zurusen : „S o
kann es nickt weiteraehen . sondern die Not der Zeit
erkordert ein einig Volk von Brüdern und Schwestern, um
aus dem Elend heransrukommen .

Die Frauen müssen in ibrem eigenen und ibrer Kinder
Interesse erkennen lernen , daß die Zeiten andere geworden sind ,
daß ihnen andere Aufgaben erwachsen und zngewiesen wurden
als ebedem . In der jetzigen Zeit , wo die Sostaldemakratie auch
überall zu Einflutz gelangt ist, sollte auch bei den Frauen der
Onell poetischer Ideen mit verjüngter Kraft fprydeln , um
ideelle, positive und produktive Arbeit zu leisten . Die Frauen
können kraft ihrer natürlichen Veranlag un g
großen Einfluß aus üben , wenn sie beute ibre Kräfte
auch auf die Mitarbeit an den kulturellen und sozialen Pro¬
blemen einstellen.

Aber viel zu lanae war eben die Frau zum A s cb e n -
brödel in der menschlichen Gesellschafr verurteilt . Dieses
rechtlose untergeordnete Wesen legt sie nicht von beute auf mor¬
gen ab . sondern da ist eine grundlegende Erziebung für
die Befähigung der Frau zum politischen Denken nötig.

Ein englischer Staatsmann hat einst den Satz gevrägt :
„ Von der Pflege des Ver st a r . des der Frau hängt
die Weisheit der Männer a b.

" Vesrnlers als M u l -
ter bat die Frau große Ausgaben zu erfüllen Tie junge 6 : ne
ration braucht eine andere Erziebung . Das neue Deutschland
braucht freie, selbständige Staatsbürger und -Bürgerinnen .
„ M an erziebe Bürgerfür den StaatohneUnter -
schied des Geschlechts " , sagte schon vor hundert Jahren
Theodor von Hippel. Das sollten sich die Frauen des arbeiten¬
den Volkes ganz besonders merken und mehr Wert auf die Er¬
ziehung ibrer Kinder legen. Die Arbeiter fran bat in den
letzten Jahren bereits den Anfang gemacht , als Glied der mo¬
dernen Arbeiterbewegung sich einzufügen in die Gewerkschaft ,
um sich wirtschaftlich zu schützen ; im Turn - und Wanderspori,
um ibren Körper zu stählen ; im Gesang, um ibr Gemüt zu er¬
heitern ; alles notwendige Zweige, um sich im Leben behaupten
zu können. Aber einen Zweig darf sie nicht vergessen : die Be¬
tätigung im öffentlichen Leben , in sozialer und in
politischer Beziehung . Die politische Betätigung ist mit der
Abgabe des Stimmzettels allein sicher nicht getan , sondern
persönliche Weiterbildung und Anteilnabme am politischen und
wirtschaftlichen Leben ist heute ein Gebot der Nckwenvialeit.

j Besonders für die Frauen ist die Neugestaltung der Sozial -

gesepgcbung von großer Bedeutung , es kann ihr keineswegs
gleichgültig sein, wie die Wohnungsfrage , die Witwen- und
Waisenversorgung , wie der Schutz für Mutter und Kind usw .
geregelt werden.

In dem langen Kriege haben draußen unsere Männer die
Heimat geschützt, im Innern müssen wir Frauen mitbellen, sie
zu schützen, wenn es eine Heimgt werden soll, in der sich all t ,
auch die nicht mit Glücksgütern Gesegneten, wohl fühlen sollen.
Tun die Frauen dies nicht , so machen sie sich mitschuldig , wenn
jene Ideale , die uns nur allein die Rettung bringen können ,
von den Finsterlingen und Vertretern der Reaktion wieder
streitig gemacht werden.

Weist die Störenfriede von rechts entschieden und energisch
zurück, haltet ihnen die Tafel entgegen, auf der mit eurem Herz,
blut geschrieben stehen die Namen und Zahlen eurer Söhne,
Männer und Brüder , die hineingeführt wurden in den Tod und
zeigt ihnen die abgemagerten Körper eurer unschuldigen Kinder.
Erinnert sie an all die Nöte, die der Krieg verursachte. Alles
dies verschuldeten jene , die jetzt frech ihr Haupt erheben und
ihre Schandtaten ' als Folge der Revolution bezeichnen wollen .
Seit gewarnt , liebe KlassengenossinnenI Aber eins bitte ich
nachzuahmen, nämlich das Interesse und den Eifer , den
gewisse rechts st ehende Kreise für ihre Sache an den Tag
legen, um die werktätige Bevölkerung nieder zu halten, damit
sie sich begnüge mit den Brosamen , die von der Herren Tische
fallen . Solltet ihr aber gestört werden von links, so erinnert
sie daran , daß nur Einigkeit stark macht .

Wenn wir standhaft sind und die Gegner abweisen von
rechts und links, dann wird die Zeit, wo das neue Gebäude
fertig und wohnlich eingerichtet sein wird, nicht mehr allzu
ferne sein. ,

Als Frauen de ? arbeitenden Volkes müßt
ihr euch stets bewußt sein , daß euere Rechte
und Interessen am besten gewahrt werden von
der Sozialdemokratie . Deshalb tretet ein
in ihre Reihen und erkämpft euch mit ein besse¬
res Los , helft mit das Feuer des Geistes des
Sozialismus zu schüren , gleichsam jener
Priesterinnen im alten Rom , die das heilige
Feuer der Nation unterhielten .

Der RevoliitisnWdeMg in CMiti.
Von R . Zumtobel -Freiburg .

Wenn am 8. November das Proletariat Deutschland? die
Bilanz des ersten Revolutionsjahres zieht , und wenn es durch
gewaltige Willenskundgebungen ein neues Treuegelubde für
die junge deutsche Republik ablegt, werden auch die Massen
der sozialistisch gesinnten Geistes- und Handarbeiter Ober -
b a d e n s sich diesen Kundgebungen anschließen . Ist das ober¬
badische Proletariat hierzu legitimiert ? Jawohl ! Denn es ist
mit dabei gewesen, als die revolutionären Gewalten den allen
autokratisch- militaristischen Tyrannenstaat in Trümmer schlu¬
gen , und es wird immer dabei sein , wenn es gilt, dem Kapita¬
lismus an den Kragen zu gehen , damit er nicht mehr als Gei¬
sel der Menschheit die Welt in einem Meer von Blut und Elend
ersäufen kann . Dabei vergißt das oberbadische Proletariat
keinen Augenblick , daß die Vernichtung der kapitalistischen Ge¬
sellschafts- und Wirtschaftsordnung und die Ueberleitung in
eine sozialistisch organisierte Produktions - und Konsumtions¬
gemeinschaft kein so einfacher Entwicklungsprozeß ist, wie es
kommunistische und unabhängige Dohtor Eisenbarte annehmen
und dem Proletariat glauben machen wollen.

Es ist . wie Friedrich Engels sagt, kein einmaliges äugen-
blickliches Ereignis , sondern ein sehr langwieriger Vorgang.
Zelle um Zelle des kapitalistischen Klassenstaates muß abster¬
ben und neue werden sich an deren Stelle bilden und sich all¬
mählich vereinigen zu einem einheitlichen sozialistischen Gesell¬
schafts - und Wirtschaftskörper . Der demokratischen und sozia¬
len Republik gilt das Bekenntnis des klassenbewußten Prole¬
tariats Obervadens am Jahrestag der Revolullon.

Der Raum des „Volisfreund " gestattet nur die beschränkte
Wiedergabe eines kurzen Abrisses aus den Ereignissen in Ober¬
baden vor einem Jahr . Der Hauptort der revolutionäreri Be¬
wegung unter den Soldaten war F r e i b u r g . Es war Schlag
12 Uhr mittags am 9 . November, als hier die Truppen aller
Waffengattungen auf dem Karlsplatz mitten in der Stadl zu¬
sammenströmten . Beherzte und politisch geschulte Soldaten
ergriffen die Führung und leiteten die Wogen der entfesselter!
revolutionären Energie in das ruhige Bett einer' wohlgeordne¬
ten Zweck und Ziel klar zum Ausdruck bringenden Bewegung.

Ungeheure Erregung batte sich der Bevölkerung bemächllgt ,
man fühlte instinktiv, daß die Geburtsstunde einer neuen Zeit
angebrochen sei .

Fast ohne Blutvergießen vollzog sich die Umwälzung. Nur
ein kleiner Zwischenfall, der mit der Bewegung nicht im Zu¬
sammenhang stand, brachte Erregung unter die versammelten
Soldaten . Der Urheber des Zwischenfalls, ein junger Leutnant ,
wurde verprügelt und mußte leicht verletzt ins Krankenhaus ge¬
schafft werden. Zu einem unabsehbaren Blutbad hätte es aber
kommen müssen, wenn der wahnsinnige Befehl des Oberstleut¬
nants Budde vom Etappenkommando zur Ausführung ge¬
kommen wäre . Er hatte dem am Kaiserstuhl garnisonierenden
Sturmbataillon 16 befohlen, die Revolution in Freiburg mit
Waffengewalt niederzuschlagen. Einem Feldwebel ist es zu
verdanken, daß der Befehl nicht auSgefükrt wurde. Verständig
benahm sich der Garnisonsälteste , Generalleutnant von Wolfs ,
ei» bei Militär und Zivil beliebter Mann . Er unterhandelte
persönlich mit den Truppen auf dem Karlsplatz und nahm
deren Forderungen an . ;

Gewaltige Demonstrationszüge bewegten sich am Nachmit¬
tag durch die Straßen der Stadt , und — welch eine Wendung
seit 1914 ! — an dem ..Volkswacht " - Gebäude zogen die
Soldaten vorbei und huldigten begeistert der roten Flagge. In
ben

. kritischen Tagen des Juli 1914 hatten verhetzte deutsch-
nationale Jünaelchen der „ Vollswacht" wegen ihres energischen
Kampfes um Erhaltung des Friedens durch lärmende Kundge¬
bungen ihr Mißfallen bezeugt. Weltenwende ! Noch im
Lauf des Nachmittags wurde auch der erste Soldatenrai
gebildet, ihm trat abends der Arbeiterrat zur Seite , den
die sozialdemokratische Parteiorganisation gewählt
hatte . Die Verbindung zwischen Sozialdemokratie und Trup¬
pen war natürlich schon vorher hergestellt.

Auch der Freiburger Stadtrat hatte schon am Nachmit¬
tag in einer außerordentlichen Sitzung Stellung genommen zur
neuen Lage und einen A k t i o ns a u s s ch u ß gebildet , dem
die Aufgabe zufiel, die Verbindung zwischen den ietzigen Trä -
gern der politischen Macht und der Stadtverwaltung herzu-

. stellen.
Riesige Arbeit ist in jenen Tagen von den Führern der

revolutionären Bewegung geleistet worden. Im Laufe des
Sonntags trafen auch von den anderen Bezirken Oberbadens
Meldungen auk Meldungen , Delegation auf Delegation ein.
Kein Zweifel konnte mehr bestehen : das Volk hatte auf der gan¬
zen Linie gesiegt.

Daß manche Hoffnung , die man auf die Revolution gesetzt
bat , sich nickt erfüllte , kann auch in Oberbaden nicht bestritten
werden : man war in weiten Krellen sich noch nicht genügend
der Tatlacke bewußt , daß der Krieg die Grvndlaoen unterer
Wirtschaft fenrria vernichtet und damit die Verwirklichung un¬
serer foziallistschen Ideale unae ^eilerlich erfckwert hat. Vor¬
wärts ! ist die Losung, mags kosten, was es will.

' *
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Zer L«MH her Mn in Mirrutze.
Von Heinrich Sauer ,

Bürgermeister in Karlsruhe .
Die Begeisterung, ^ welche bei AuSLruch des Weltkrieges sich
Bevölkerung bemächtigt batte , wurde auch in vollem Um¬

fange von der gewerkschaftlich und politisch organisierten Ar -be' ter geteilt . ES waren nur wenige Außenseiter vorhanden .
, , .

® et ging weiter . Tie Arbeiterschaft von Karlsruhetat ihre Pflicht in selbstloser Weise . Als sie dann im Lauseder mngen KriegSiahre durch die Not der Zeit gezwungen war .c » sich selbst Zu denken , wurde immer der gesetzliche Weg ein -
gehatten . Es , war ein harter , langer und steiniger Weg , aberer hatte für die ArbeitersSast immer Erfolg ,

Im Sommer 1Ü1S mußten alle diesenigen . webbe ausinerk -
sam die Vorgänge auf den verschiedenen Kriegsschauplätze » undm der inneren und äußeren Politik verfolgten , die Uebcrzcu -
gung gewinnen , daß wir dcni Ende deZ Krieges mit raschenSchritten entgegengehcn . Unter den Karlsruher Gewerksclmftenwaren eS die Metallarbeiter , die zwar in aller Stille ,aber rutcnsiv B o r k e b r u n g e n für das Ende des
Krieges und die Uebergangsgeit trafen und die
auch durch Wort und S-dkrift die Metallarbeiter auf dak> Kriegs -ende und dessen Folgen vorzubererten luchten . An den
Ausbruch einer Revolution dachte dabei nie¬mand . Ter Ausbruch der Revolution traf die gewerkschaft .
lichen und politischen Organisationen in Baden vollständig u n -borbereitet .

MS in der Woche vom 3. bis 10. November die Nachrichtenvow den revolutionären Vorgängen in Kiel , Hamburg , Münchenund anderen Städten in Karlsruhe eintrafen , wurde cs auchh -er etwas unruhig , aber nicht unter der Arbeiterschaft , svn-»cru vielmehr beim besseren Bürgertum . Die A '-Veiterichaftielbst blieb ruhig . Am 7 . November , vormittags 10 Uhr . hieltdie gesamte Belegschaft der Waffen - und Munitionsfabrik inKar .srube . etwa «öl « Personen , in den Räumlichkeiten desKolosseums eine Versammlung ab . um zu der ablehnenden Hal¬tung der Direktion gegen die Forderung der Arbeiter auf Er¬höhung der Teuerungszulage Stellung zu nehmen . Es hatnicht an Stiinmen gefehlt , die bor Abhaltung dieser Versamm -^ ng gewarnt haben . Auch behördlicherseits war man der Mei¬
nung , daß es gewagt sei. in der kritischen Zeit eine solche Mas -
senveriammluiig abzuhaltcn . Allein wir waren unserer Sachesicher, -rie Versammlung fand statt . Mit größter Rübe wur -l>en die vier Redner . Rückert und Sauer . Tbelen
WE M . .A . SB ), Herdecker (Hirsch - Dunker ) au gehört un,dvre Beschlüße gefaßt , die Sache weiter zu vertreten . Ebensoruhig , wie der Aufmarsch zu der Versammlung erfolgte , gingd,e Versammlung auseinander . Karlsruhe stand noch am glei -
chen ^ leck , die ängstlichen Spießbürger konnten beruhiat sein .Am Mittwoch , den 6. November , abend , fand eine Sitzungder sozialdemokratischen Bürgerausschuhfraktion statt , in

'
derGcnohe Dr D - e tz die Mitteilung machte , daß auf Veranlas -

ung des Oberbürgermeisters am Sonntag , den 10. November ,tm Konzerthaus eine Kundgebung der Pariei - n für die Erhal¬tung der Reichseinheit stattfindcn solle . Es wurde die Beteili -
/ gung an der geplanten Kundgebung beschlossen und ich als Red -ner bestimmt . ' Am Donnerstag , den 7. November , erschien inallen Karlsruher Zeitungen ein Aufruf , in dem zur Beteiligungan der Kundgebung eingelnden wurde und Redner von allenParteien , auch von den Konservativen , ausgeführt waren . Kaumwar dieser Aufruf m den Fabriken bekannt , da wurde das Te¬lephon in meinem VcrbandSbüro lebendig . Von allen Seitenwurde mir mitgeteilt , daß die Arbeiterschaft in große --

Entrustung darüber sei. daß wir mit den Konserva¬tiven cine gemeinsame Kundgebung machen wollten , unsereZusage mußte unbedingt zurückgezogen werden -. Am Freitag ,den 8. November , entschloß ich mich trotz des scharfen Proteste ?rt .iiger führender Genogen , dem Oberbürgermeister einen Brief
.ZU schreiben , in dein ich unsere Mitwirkung zurückzog :uit der

zitmt , M
Badisches Landesthentor .

PWalleustemS Lager ", „Die Piccolomini ". Von Fr . Schiller ,
i t 2Bar eine Neueinstudierung beä „ Walleusteiit " gerechtfertigt ?ä&ofjl raum . Wir haben das Gedicht während des 5trieges bäuiiggehört , und der mäßige Besuch am Mittwoch scheint niir doch zuvew^ ien , dah im Publikum ein Bedürfnis dnnnch imch nicht vvr-
lag . . Ter Absicht der Intendanz , den 160. Geburstag Sckillersmit , einem bedeutendsten Drama zu begehen , hätte ein anderesstuck auch gedient . Im großen ganzen stand das Stück noch vonder letzten Neueinstudierung her ein paar Rollen erfuhren Neu -
be,etzungen . Unter diesen gereichten einige dem Ganzen ent¬
laden zum Vorteil . Robert Bürkncr als walloniscberReiter ragte durch Sprachgehalt und markante Erscheinung überdie meisten andern Lagersiguren hinaus , unter denen sogar

,
® a fl .

'un & Else Noormann diesmal durch allzu un¬
zulängliche , vielleicht durch Erkältung beeinträchtigte Stimmittel
auffielen . Prächtig gab den Kapuziner Fritz Herz , der ihnnicht so plump auf humoristische Wirkung anlegte , wie man das
io oft sieht. Er war ein richtiger , eifernder Gottesmann , des es
heiliger Ernst ist mit seiner Sache , lieber B a u m b a ch s ein¬drucksvollen Wallenstcin läßt sich schwer etwas Neues sagen ; je
?^ cü..!

t,
.
an ' ^n s'-etzt, desto mehr Feinheiten entdeckt man an dieserlorgsättig durchgearbeiteten , reifen Darbietung . Mir schien dies¬mal der abergläubische Zug , das auf den unbedingten Sternen -

glauben gestützte Selbstsichere Wallensteins , das ihn seiner Un
gebung oft so fremd und unverständlich macht , stärker unterstrichenals sonst ; das kann aber auch nur subjektive Empfindung sein .Dcu Oestenberg hatte Höcker an Paschen abgetreten . Höcker
s,vielte den Charakter mehr auf den aalglatten , sarkastischen Höf¬
ling hinaus ; Paschen zeichnete ihn ruhig , würdig , holzsckmitt -
artig , mit überlegener Sicherheit . Schlecht am Platze schienAdalbert U l r i i als Octabio . Von den Damen verstand es
Frau Frauendorfer als Herzogin recht unvorteilhaft aus¬
zusehen . bei der Base Terzky der Frau E r m a r th war es gerade
umgekehrt . Ueber die blaffen Schmachtszenen zwischen Thekla und
Max , die vom Dichter ausdrücklich als Konzession an den Ge¬
schmack seiner empfindsamen Zuhörer geschrieben wurden , half
nne vorzügliche Darstellung hinweg . Herr Schön seid zeigtedas jugendliche Feuer und die edle , unbändige Leidenschaft des
jungen Brausekopfs ; Thekla , vertreten durch cine junge Dame
namens G . Falkner - Schäffer , entzückte allgemein durch
ein nngesuchstes, natürliches Spiel und die Echtheit ihrer Empfin¬
dung , die eine ansprechende körperliche Bildung aufs glücklichsteu nterstützte . _ M .

Zum Jahrestag der Gründung der Bayerischen Republik .
Dr . Kurt Eisner , Bayerns erster republikanischer Ministerprä¬
sident . Eine kritische Würdigung des Politikers Eisner vom
mehrhcitssozialtstifchcn Standpunkt . Von Adolf Hepner .
Preis 80 Pfg . Verlag Politische Buchhandlung Oswin Gebbert .
München , Weinstr . 2. Der Verfasser — von 1870—1873 Assistent
des alten Liebknecht im Leipziger Volksstaat uud der dritte im
Leipziger Hochverratsprozeß Liebknecht- Bebel -Hepner von 1872 —'

tehört zu den Gründern der SozialdemokratischenPartei auf dem
gsenacher Kongreß von 1860.

Sein Urteil über Eisner als Politiker dürfte daher in weiten
Kreisen Interesse finden . Zu beziehen durch die Volksbuchhand -
King der Sozialdemokratischen Partei . i

Begründung , daß es die Arbeiter nicht verstehen könnten , wenn
meine Partei mit den größten Feinden einer freiheitlichen
Entwicklung eine gemeinsame Kundgebung veranstalte .

Am Samstag , den 9. November , bat mich Herr Mg .
Rebmann , sofort eine Deputation zu bilden , die zu dem
Staatsminister eschen und den Rücktritt des ge¬
samten Ministeriums fordern solle . Ich lehnte
das ab mit der Bemerkung , daß dies nicht meine
Aufgabe sei. er möge sich an die Zentralinstonzen der Partei
wende » . Im Laufe de? Vormittags kamen dann noch Gruppen
von Soldaten und wollten Auskunft über die Wahl der Solda¬
tenräte haben . Ich verwies die Leute an die örtliche Partei¬
instanz . Um 11 Uhr fand eine Besprechung beim Oberbürger¬
meister statt , an der außer mir noch die Stadträte Trunk und
Weill teiluahinen . Der Oberbürgermeister machte noch ein¬
mal den Versuch , die geplaute Kundgebung doch noch zustande
zu bringen . Der Versuch scheiterte an meinem Widerstand .
Ich nahm auch bei dieser Gelegenheit Veranlassung , die Herren
von den Vorgängen , die sich in meinem Büro abgespielt hatten ,
zu unterrichten . Man war sich darüber klar , daß etwas unter¬
nommen werden müsse . Stach kurzer Aussprache kam Man zu
dem Ergebnis , einen Wohlfahrtsausschuß zu gründen ,

j dem neben Vertretern der Stadtverwaltung und der Mehrheits -
Parteien , Vertreter der Arbeiter aus den Großbetrieben ange -
bören sollten . Man war sich darüber klar , daß dieser Ausschuß
itark nach links orientiert sein mußte . Auch von den Soldaten
gewählte Soldatenräte sollten in den Wohlfahrtsausschuß ein -
treten . Es wurde noch vereinbart , daß man abends 6 Uhr wie -
drr im Rathaus zusammen kommen wolle .

Mittags 3 Uhr hatte ich in der Redaktion des „ Volk-freund "
eine Unterredung mit einer Anzahl von Parteigenossen über
die Ereignisse deS Tages . Es herrschte Einmütigkeit darüber ,
daß wir in den geplanten Wohlfahrtsausschuß eintreten und
versuchen müßten , die Führung in die Hand zu bekommen . Von
da gings ins Verbandsbüro und schrieb ich einen Aufruf an die

' Karlsruher Bevölkerung , den ich abends dem zu gründenden
Wohlfahrtsausschuß zur Annahme empfehlen wollte .

Kurz vor 6 Uhr ging ich aufs Rathaus , vor dem sich bereits
eine erhebliche Menschen merige angesammelt hatte . Zum e- sten
Mal seit langer Zeit war der Marktplatz , wie überhauot die
ganze Stadt,

'
hell beleuchtet . Der Oberbürgermeister mochte

mich daraus aufmerksam , daß am Hauptbahnhof eine große
Menschenmenge versammelt sei und ersuchte mich, hinaus zu
gehen und darauf hinzuwirken , daß dort kein Unglück geschehe.
Einige Herren , darunter auch der Reickistagsabgeordnete
Haas , seien schon hinaus . Als ich auf dem Bahnhofsplatz an¬
kam, war der weite Platz von einer unübersehbaren Menschen¬
menge angefüllt . Eine Droschke wurde als Rednertribüne
benützt . Unzählige Reden wurden meistens von unbekann¬
ten Personen gehalten . Kaum batte ich mir Gehör verschafft ,
da ertönte ein lauter Ruf „ Halt ! Ein Verräter hat sich einge¬
schlichen, dieser Mann , der sich als Vertreter der Arbeiterschasr
vorstellt , hat die Arbeiterschaft schon seit 20 Jahren verraten !
Dieser Mann wollte morgen abend im Konzerthans gemein¬
sam mit den bürgerlichen Parteien als Redner auftrcten , um
für die Erhaltung der Monarchie einzutreten .

" Als ich mich
nach dem Rufer umsab , mußte ich die überraschende Entdeckung
macken , daß es mein Freund Jakob Trabin ger war .

Ein paar Worte mit Trabinger und dieser Zwischenfall war
erledigt . Kaum war das der Fall , da ertönte von neuem der
Ruf „ Verräter "

. Diesmal war es ein in der Arbeiterschasr
ziemlich unbekannter Kaufmann namens Leicht . Auch dieser
Herr mar bald erledigt . Da trat plötzlich ein Soldat an nrich
heran und fragte mich ziemlich schroff über die Art meiner be¬
ruflichen Tätigkeit und Parteizugehörigkeit . Es war auch ein
Metallarbeiter , der spätere Minister für Militärische Angele¬
genheiten , B r ü m m e r . Wir waren uns , d . h. Brümmer und
ich, darüber klar , daß so nicht weiter gewurstett werden könne
und ich machte den Vorschlag , mit nach dem Rathaus zu kom¬
men , wo man einen Soldatenrat gründen könne , der dann mit
dem in . der Bildung begriffenen Wohlfahrtsausschuß das wei¬
tere veranlassen solle . Endlich gelang es, die Wortführer zu
veranlaffen , nach dem Rathaus zu ziehen ; die Droschke war die
Spitze , die Massen hintendrein .

Aist deru Rathaus bekam ich die Nachricht , daß sich der
Wohlfahrtsausschuß gebildet und mich zum Vorsitzenden ge¬
wählt hätte . Eine Anzahl Soldaten und Zivilisten tagten im
großen Rathaussaal und gründeten den Soldatenrat . Brümmer
wurde Vorsitzender . Ter Wohlfahrtsausschuß tagte im kleinen
RaihauSsaal . Alle Augenblicke kam ein Matrose mit etwas
schiefem Mund und erklärte , daß er zum Volke sprechen müsse,
einmal kam auch cine ganze Anzahl Soldaten mit den im Rat¬
haus vorhandenen Fahnen , zum Teil geschmückt mit Schärpen
und bewaffnet mit geraden und krummen Säbeln , um vom Bal -
kon des Rauthauses sich der harrenden Menge zu zeigen . Auch
ich ließ mich aus lebhaftes Drängen dazu bewegen , zu den Maf¬
ien auf dein Marktplatz zu sprechen , ich wurde auch ruhig ange -
hört , allein der Schluß meiner Rode , wo ich aufsorderte , nun
ruhig nach Hause zu gehen , hat den Beifall der Masse nicht ge¬
funden .

Das Ergebnis der Besprechung im Wohlfahrtsausschuß
war , daß beschlossen wurde , den von mir borgeschlagenen Auf¬
ruf mit einigen Aenderungen zu drucken und öffentlich anzu -
schlagen und gleichfalls als Laufzettel unter der Masse, zu ver¬
teilen . Genosse H o f übernahm es, dafür zu sorgen , daß der
Ausruf sofort in der Druckerei des „ Karlsruher Tagblattes "
gedruckt . wurde . Tann ging man auseinander , um am Sonn¬
tag morgen wieder zusammen zu kommen .

Sonntags morgen biclt ich Umschau nach dem beschlossenen
Aufruf , jedoch vergeblich . Im „ Tagblatt "

geigte ein weißer
Fleck an , daß irgend etwas vorgegangen sein mugte .

Auf der» Ratlmus , wo sich schon einige Herren
vom Wohlfahrtsausschuß eingefunden hatten , erfuhr ich, daß
der Soldatenrat unseren Aufruf verboten hatte .
Nach Austausch einiger Liebenswürdigkeiten mit dem Vorstand
des Soldatenraies trat man in die Beratung darüber ein , was
uunmehr geschehen müsse . Tie Vertreter der Mehrheitsparier
waren der Meinung , daß sofort ein neues Ministerium
gebildet werden müsse , in das auch Vertreter der U .S .P . ein¬
treten sollten . Der Vorstand des Soldatenrates war der Mei¬
nung , daß das nicht gehe, die Sünden der Mehrheitspartei seien
so groß , daß Vertreter der U . S . P . unmöglich gemeinsame
Sache mit ihnen macben könnten . Nach langen Auseinander¬
setzungen gab schließlich auch der Vorstand des Soldatenrates
sein Einverständnis zur Bildung einer gemeinsamen provisori¬
schen Negierung .

Es wurde eine engere Kommission zur Aufstellung des
neuen Ministeriums gebildet . Von seiten der Mehrheitsparteien
waren vertreten die Rechtsanwälte Dr . Haas » Marum und
Trunk , von der U . S . P . Brümmer , Bergenkopf und
Päpple . Nach kaum einer halben Stunde war die Liste fertig
gestellt . Um 11 Uhr war der Wohlfahrtsausschuß , der wesentlich
großer geworden war , wieder im kleinen Rathaussaal ver -
mclt . Auf Einsprache des Herrn Rebmann wurde der Ab¬
geordnete Vened .ey aus Konstanz zurückgezogen und
an dessen Stelle Oberbürgermeister Dietrich aus Konstanz
gesetzt. Hieraus fand eine Unterredung mit dem Staatsmini¬
ster Bodman statt , der im Rathaus anwesend war . Er wurde
gebeten , umgehend den Grohherzog von dem Stand der Dinge
zu unterrichten . Herr Bodman erklärte sich bereit , diese Mission
zu übernehmen und erbat sich eine Frist bis mittags % 3 Uhr .
Herr Bodman hat seine Aufgabe erledigt und der Großherzog
hat den herrschenden Verhältnissen Rechnung getragen . Es
war mehr als ein Akt der Höflichkeit , als Herr Dr . Haas Ver¬
anlassung nahm , dem Staatsminister Bodman zu danken und

ihn bat , auch dem Großherzog unseren Dank zu übermitteln »
Es ist anzuerkennen , daß auch Brümmer keinen Widerspruchs
dagegen erhob .

Die Zeit drängte . Man war sich klar , daß so bald wie mög¬
lich mit einer Kundgebung an das badische Volk herangetreter . ■
werden müsse . Es wurde ein kurzer Aufruf verfaßt und ich
verhandelte n>.it den Vertretern des Soldatenratcs allein über
den Text . Mittags 2 Uhr war ich soweit , daß Brümmer feine
Zustimmung gab und seine Unterschrift unter den Aufruf setzte .
Pünktlich um K3 Uhr kam Staatsminister Bodman aufs Rat -
Hans und brachte folgende Antwort des Großherzogs :

„ Seine Königliche Hoheit der Grohherzog haben mich be-
auftragt . Ihnen Folgendes zu eröffnen :

Der Grohherzog begrüßt es lebhaft , daß nach Ihrer aller
Ansicht Baden unter allen Umständen ein Bestandteil des
deutschen Reiches bleiben soll.

Die Errichtung einer provisorischen Regierung lediglich
durch in Karlsruhe wohnende Parteivertreter und Mitglie¬
der des Soldatenrats vermag der Großherzog zwar als ver¬
fassungsmäßig nicht anzuerkennen , will jedoch in anbetracht
der durch die Zeitumstände geschaffenen besonderen Lage einen
Widerspruch gegen die beabsichtigten Maßnahmen nickst er¬
heben . Folgenweise nimmt der Grohherzog lediglich Kenntnis
von der Errichtung einer provisorischen Volksregierung und
der Absicht der Berufung einer verfassunggebenden Versamm¬
lung .

Der Grohherzog gibt sich der Hoffnung bin , daß die
provisorische Regierung ihr Ziel , unserer geliebten Heimat
Rübe und Ordnung zu erhalten , erreichen möge .'

Seine Königliche Hoheit haben gerulst , die gegenwärtigen
Minister in Gnaden ihrer Aemter zu entheben und in den
einstweiligen Ruhestand zu versetzen .

Karlsruhe , den 10. November 1918.
gez. Bodman .

Kurz nach 4 Uhr trat ich mit dem Wohlfahrtsausschuß und
dem gesamten Soldatenrat auf den Balkon des Rathauses und
gab noch folgende Kundgebung an das badische Volk bekannt :

An das badische Volk !
Wir geben bekannt , daß sich heute eine provisorische Re -

gierung für Baden gebildet , welche die Macht übernommen
hat .

Sie besteht aus folgenden Personen :'

Vorsitzender Anton Geiß , Landtagsabgeordnetcr , Mann -
heim , . . .

Ministe cium deS Auswärtigen : Oberbürgermeister Drei -
rich , Landtagsabgeordneter in Konstanz ,

Ministerium für soziale Fürsorge : Metallarbeiter Adolf
Schwarz , Vorsitzender des Arbeiter - und « oldaten -
rats in Mannheim ,

Ministerium für
'
militärische Angelegenheiten " Landsturm -

mann Brümmer , Vorsitzender des Soldatenrates ,n
Karlsruhe , t .

Ministerium des Innern : Dr . Ludwig Haas , Reichstags -
abgeordneter , Karlsruhe , „

Ministerium der Finanzen : Professor Wirth , Reichstags¬
abgeordneter , Freibutg , . ,

Ministerium der Justiz : Rechtsanwalt Marum , Landtags¬
abgeordneter in Karlsruhe ,

Ministerium der Verkehrs : Geschäftsführer Leopoltz
R ü ck e r t in Karlsruhe , . .

Ministerium des Unterrichts : Fritz Stockinger , ^ and -
tagsabgeordneter in Pforzheim ,

Ministerium für Ernährungswesen : Rechtsanwalt Trunk ,
Stadtrat in Karlsruhe ,

Ministerium für Uebcrgangswirtschaft und Wohnungswesen :
Arbeitersekretär Marzloff in Frciburg .
Die neue Regierung wird eine auf Grund de? allgemei¬

nen Wahlrechts hervorgegangene Landesoersammlung da-
rüber entscheiden lassen , welche Staatsform , ob Monarchie
oder Republik für Baden maßgebend sein soll. Ohne Rück¬
sicht darauf , wie diese Entscheidung ausfällt , soll Baden füi
die Zukunft ein Bestandteil des deutschen Reiches bilden .

Wir fordern das badiscbe Volk auf , den Anordnungen bei
neuen Regierung Folge zu leisten , und die Ruhe und Ord -
nung zu bewabren . Die Beamten bleiben m ihren Stellun¬
gen und baben in treuer Weise ihre Pflicht zu erfüllen .

Die Soldaten werden aufgefordert , in die Kasernen zu -
rückzukehren und den dienstlichen Anforderungen zu gehorchen
soweit sie nicht für den Soldatenrat in Anspruch genommen
werden . . ^ „

Nur wenn biefetit Rufe Folge geleistet wird , ist e? mag -
lich, Ruhe , Ordnung und gute Verpflegung durchzuführen .

Karlsruhe , den 10. November 1618.
Der Soldatenrat :.' Brümmer .

Weser .
Der Wohlfahrtsausschuß

' :
H. Sauer , Stadtrat , Vors . Ersing , Gewerkschaftssekretär .
Baschang , Stadtverordneter . Rebmann , Landtagsabgeordneter .

Gleich nach Verkündung der Kundgebung traten die hier
anwesenden neuen Minister zu einer Sitzung zusammen . Um
6 Uhr ging ich mit Minister Dr . Haas , Brümmer und
Weser aufs Generalkommando des 14. A .K., um den neuen
Minister für militärische Angelegenheiten in seir Aint einzu¬
führen . Die Unterredung daselbst dauerte etwa 2 Stunden .
Als ich nach Mitternacht durch die Kaiserstraße über den Markt¬
platz nach Hause ging , ist mir kein Mensch begegnet .
Karlsruhe lag in einem tiefen friedlichen
Schlummer .

Der Wohlfahrtsausschuß war erledigt . An seine Stelle
trat der Arbeiterrat und später der Volksrat . Die Arbeiter¬
schaft hat sich gut gehalten und ihr ist es in erster Linie zu
danken , wenn die Umwälzung in Baden sich bis auf den beutiyen
Tag in durchaus friedlicher Weise vollzogen hat . Die Ar¬
beiterschaft wird das nicht zu bereuen haben . Wenn es gelingt ,
das Wirtschaftsleben in unserem Vaterland wieder in die Höhe
zu bringen , so brauckii die Arbeiterschaft um ihre Zukunft keine
Sorge zu haben . Geht dagegen unser Wirtschaft ? - '
leben zu Grunde , so wird die Arbeiterschaft in
allererster Linie die Folgen des wirtschaft¬
lichen Niederganges zu tragen haben . ES ist da¬
her zum mindesten ein großer Irrtum , wenn nichts schlimmeres ,
zu glauben , daß wir durch eine neue gewaltsame Revolution
aus den derzeitigen trostlosen Zuständen herauskommcn künn --
ten . Nur auf dem Wege friedlicher Evolution
kann der weitere Aufstieg der Arbeiterklasse
vor sich gehen . Was wir brauchen , ist neben rest -
loser Arbeit Vertrauen zu den auf Grund des
allgemeinen Wahlrechts gewählten Vertretern
deS Volkes . Wir haben ein freies Wahlrecht , wie eS
freier wohl nicht mehr gedacht werden kann . Auf Grund dieses
freien Wahlrechts hat die Arbeiterklasse ihre Vertreter in die
Parlamente gewählt . Es muh dennoch vornehmste
Pflicht Ser Arbeiterklasse sein , ihre erwählten
Vertreter zu schützen und zu stützen und in ver¬
trauensvoller Zusammenarbeit mit densel¬ben , de in Wiederaufbau unseres schwer dar¬
niederliegenden Wirtschaftslebens die Wege
zu ebnen . Eich an dem Jahrestag der Revolution
zu diesem Grundsatz zu bekennen , erscheint mir das
Gebot der Stunde , zu sein . ^
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Hugo Haase f .
Berlin , 7. Nov. Der Abg . Haase

ist heute vormittag 8)4 Uhr gestorben.
In aufrichtiger Trauer werden die Sozialisten aller Län -

oer die schmerzliche Kunde vernehmen, datz Hugo Haaseden Verletzungen erlegen ist. die ihm die Kugeln eines halb-
verrückten Verbrechers zugefügt haben. Es ist leider der ärzt¬
lichen Kunst nicht gelungen, Haases Leben zu erhalten , auchher Versuch , durch Amputation das Leben zu retten , ist fehlge-
ftl,lagen. Mit der Trauer um den Dahingeschiedenen verbindet
sich auch der Abscheu gegen da? wahnsinnige Verbrechen, daS
aus persönlicher Rachsucht von einem verkommenen In¬dividuum verübt worden ist.

Seit jenen unseligen Tagen , an denen unter HaaseS Füh¬
rung die Spaltung in der deutschen Arbeiterbewegung sich voll¬
zogen hat, haben wir in scharfen , Kampfe auch gegen den Ver¬
storbenen gestanden, denn Haase war die treibende Kraft bet
der Zerreißung der Partei . Er hat damit bereits Monate
vorher schon in Partei - und Fraktionsvorstandssitzungen un¬
verblümt gedroht. Sein Fanatismus trieb ihn, die Kluft zuerweitern, dem Bruderkampfe die heutige Schärfe zu geben.Gewiß, er persönlich hielt sich völlig fern von all den Beschimp -
stmgen und Verdächtigungen, die seitdem aus dem Lager der
Unabhängigen gegen uns hageldicht geschleudert worden sind ,aber er hat sich auch niemals dazu aufschwingen können, ihnen
öffentlich und mit der sonst von ihm gewohnten Energie ent¬
gegenzutreten . Auch dann nicht, als an ihn deswegen appelliertworden ist.

Hugo Haases unleugbaren großen Fähigkeiten, seine be¬
deutende Gewandtheit und sehr große Arbeitskraft verschafften
!tSm natürlich großen Einfluß . Wozu noch kam, daß AugustBebel ihn zum kommenden Führer der Partei heranholte,dl? Paul Singer die Augen geschlossen hatte . Bebel ist damals
vor diesem Schntt gewarnt worden, denn Hugo HaaseS starrerand starker Fanatismus erschien kühl denkenden Genossen als
die ungeeignetste Eigenschaft für einen Parteiführer . Und zu¬mal noch in Zeiten, wo bereits die Partei schweren äußerenimd inneren Kämpfen entgegenging. Es mutz aber gerechter¬
weise dem Toten das Zeugnis ausgestellt werden, datz er sich
mach dem Führerposten nicht gedrängt und bei der Ueber-
»nähme recht bedeutende materielle Opfer gebracht
hah Er glaubte nach dem Rate und Wunsche Bebels dev Parteidas Opfer schuldig zu sein und brachte eS. Im persönlichen
Verkehr von der grötzten Liebenswürdigkeit, auch als Redner
lm Kampfe stets verbindlich, wenn auch von schneidender
Schärfe, mit reichem Wissen und Tatkraft auSgestattet, hätte
Hugo Haase in führender Stellung der deutschen und der inter¬
nationalen Arbeiterbewegung große Dienste leisten können.
Aber der Fanatismus war bei ihm nur zu oft der Stärkere .Wer in den Zügen dieses Manne ? zu lesen verstand, wenn er
)&ei wichtigen Beratungsgegenständen auf der Tribüne des
Reichstags oder eines Parteitags stand, der sah stets weit mehrden Fanatiker als den von kühler ruhiger Ueberlegung ge¬leiteten Mann .

Es ist tragisch zu nennen , datz diesem Manne in den letzten
Wochen und Monaten seines Lebens passiert ist, war er gegenNnS jahrelang getan hat : der Vorwurf des Flau -
machenS im proletarischen Kampfe . Wie KautSkyund Hilferding , verlor er in letzter Zeit rapide an Ansehen und
Anhang unter denen, die er vor drei Jahren von unS hinweg»
ĝeführt hat und die in Gefahr stehen , den noch radikaleren , mit
gwch weniger VerantwortüngSgefühl und Einsicht bedachten ,über den Haufen gerannt zu werden. Wir wissen nicht, ob
Vs richtig ist, was in letzter Zeit oft behauptet worden ist, datz
Haase mit Schrecken einzusehen begonnen habe, wohin die Reise
führt , die unter seiner Leitung und nach seinen Marschplänen
nngetreten worden ist. Möglich , datz Haase Stunden gehabt
haben mag, wo ihm unter dem Ansturm der Kommunisten und
des linken Flügels der Unabhängigen schwere Gedanken ge¬kommen sein mögen, aber zur Umkehr war es zu spät und
das, was seines Wesens Eigenart im politischen Leben auS-
inachte , würde ihn in entscheidender Stunde gehindert haben,die Hand zum Frieden zu bieten. Von ihm stammt ja auch das
ßöse Wort , datz uns Mehrheitssozialisten bei Versuchen , eine
Einigung h; rbeizuführen , Bedingungen solcher Art gestellt wer¬
den sollen, daß wir sie ablehnen müssen . Zuzugestehen,daß er sich geirrt habe, und zuzugestehen, datz seine Hoffnun¬
gen , die er bei der Spaltung hatte, ihn betrogen haben, das
hätte u . E . Hugo Haase niemals über sich gewinnen können.Wenn auch Jude , so ist er auch ein Sohn Ostpreußens und
dort politisch im schwersten Kampfe gegen ein unsäglich brutales
Junkertum , gegen eine überaus anmaßende Bürokratie und im
Ringen gegen die infamsten Bedrückungen der Sozialdemokratie
gewachsen. Dieser Boden hat auch diesen Mann so wachsenund gestalten lassen , wie er geworden ist. DaS mutz beachtetwerden, wenn man HaaseS Art und Tätigkeit beurteilt ,
i Er wollte unstreitig daS Beste des Proletariats , für daS er
unermüdlich gestritten hat. Und er war ein Kämpfer ,
vrochte er in der Versammlung , auf der Parlamentstribüne
»der als Anwalt vor den Richtern des alten Polizei - und Ge-
waltstaateS stehen . Und dem Kämpfer Hugo Haasezollten wir stets unsere Achtung . Trauernd senkt
sich die Fahne des Proletariats vor der Bahre HaaseS — trotzalledem! Rings um sein Totenbett tobt leider der Bruder¬
kampf , zerrissen und in Auflösung begriffen ist seine Par -
feischöpfung , die unabhängige Sozialdemokratie . Don einem
körperlich und seelisch krankhaften Individuum ist Haase hin-
gestreckt worden. Fürwahr ein tragisches Ende. Für die Arbeit
sin jenen langen, arbeitsreichen und opfervollen Jahren , in
denen der Verblichene an unserer Seite treu gestanden hat,den aufrichtigen Dank . Ueber die Tätigkeit, die zur
Spaltung geführt hat, die den Bruderkampf aufs wildeste ent¬
fesselte, wipd die Geschichte zu richten hgben. . -

Hugo Haase ist 1868 in A l l e n st^ i n (Ostpreußensgeboren; er studierte Jura und wirkte viele Jahre als Rechts¬anwalt in Königsberg. Er wurde 1897 zum ersten Rial in den
Reichstag gewählt, dem er 1888—1906 und dann wieder bock1912 ab angehörte. Bi? zur Spaltung war er der Vorsitzendeder sazialdemokratischen Partei und Fraktion . Vom 9. Novem¬ber bis 28. Dezember war er „Bolksbecmftragter" . In der
Nationalversammlung führte er den Vorsitz in der Fraktion dek
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Internierung des Attentäters in einer Artstalt. .Berlin , 8. Nov . (Privatmeldung .) Der Lederarbeiter Her-
inann 83ctz. jbff am 8. Oltzyber bo$ Rev oloerattentat auf Hag!«

verübte, wird nicht vor Gericht gestellt werden. Nach dem Gut¬
achten des Gerichtsarztes Geh. Medizinalrat Prof . Tr . Strautz -
mann , treffen auf Votz die Voraussetzungen des § 51 des Straf¬
gesetzbuches zu . Demnach dürfte eine Anklage gegen ihn nicht
erhoben werden, wohl aber wird er als gemeingefährlicherGeisteskranker dauernd iy einer geschloffenen Anstalt interniertwerden.

Die DorMe i» Mit.
Berlin , 8. Nov. Trotz des Verbots des Oberkommandos kam

er gestern vormittag zu mehreren Versammlungen unter freiemHimmel. Im Humboldthain zählte man ettoa 1000 Personen, die
mit einer roten Fahne einen Umzug veranstalteten. Durch einen
Trupp der SichcrheitSwehr wurde die Versammlung ohne Waf¬
fengewalt aufgelöst und ging in einzelnen Gruppen auseinander .
Im Friedrichshain hatten sich 300 Personen eingefunden, die
schnell Zuzug erhielten. SicherheitsMannschaften trieben die
Menge auseinander . Schließlich wurden 200 Personen, die sich
aus dem Arnswaldrrplatz zusammengerottet hatten, ohne Antven -
oung von Waffengewalt zerstreut. Zu Zusammenstößen ist es
nirgends gekommen .

Berlin , 8. Nov. Nach der „B . Z . a . M." beläuft sich die
Zahl der bisher aufgrund der Verfügung des OberbefehlshabersNoSke verhafteten Mitglieder der Parteileitungder Unabhängigen und Kommunisten auf etwa 60 ,ist aber damit noch nicht abgeschloffen. Die bekanntesten Führer
sestznnehmen ist nicht »klungen, sie halten sich irgendwo ver¬
bargen.

Berlin , 8 . Rvv . Nachdem die Gefahr de» Generalstreiks
alS beseitigt betrachtet werden kann, hat daS Oberkommando in
den Marken, wie der „Vorwärts " mitzutcilen weih , die E n t l a f-
sung der verhafteten Mitglieder der Fünfzehncr-Kommifsion
verfügt.

Berlin , 8. Nov. Eine Generalversammlung deS Metallarbei -
terverbarcheS beschloß, den noch streikenden 160 000 Metallarbei¬
tern durch eine Urabstimmung, die betriebsweise vvrgenommenwerden soll , die Entscheidung über die Fortführung oder den Ab¬
bruch des Streikes selbst zu überlaffen. Eine Konferenz der Ob¬
leute der Streikenden wird sich gemeinsam über die Art der vor-
zunchmenden Urabstimmung verständigen.Berlin , 8. Nov. Der „Vorwärts " schreibt : Der mit erheb¬
licher Propaganda inszenierte Festtag der Kommunisten , der zurFeier des Jahrestages der russischen Revolution veranstaltet wer¬den sollte, hat mit einem vollkommenen Mißerfolge geendet . —
Eine dauernde Gesundung der jetzigen Verhältnisse kann jedochnur bann eintreten . wenn wir in den Gewerkschaften endlich den
Geist der Unduldsamkeit und der politischen Zwangsherrschaft be¬
seitigen.

Ueberreichrmg der österreichischen Ratifikations¬
urkunde .

Pari ?, 8. Nov . Agence HavaS. Der Präsident der öster¬
reichischen Delegation übergab dem Generalsekretär der Frie¬
denskonferenz Dutasta die R atifik ation Su rku n d e des
Frieden -Vertrages . Der österreichische Bevollmächtigte fügteihrer Uebermittclung einen an den Präsidenten der Friedens¬
konferenz gerichteten Brief bei , der den Mächten notifiziert ,
daß Oesterreich von jetzt ab und ohne daS Inkrafttreten deö
FriebensvertrngeS abzuwarten , feine Verfassungsbestimmungenden von den Mächten im Friedensvertrage festgesetzten Grund¬
sätzen angepaht habe. So wurde u . a. die Bezeichnung Deutsch -
Oesterreich ersetzt dtirch den nunmehr feststehenden Namen
Republik von Oe st erreich . Ebenso wurde die Klau¬
sel abgeschafft , nach welcher Deütsch - Ocsterrelch einen
Teil de? deutschen Reiches bildet, welche Klausel, obwohl sie nureine internaiionalrechtliche Bestimmung ist, bis jetzt in der an¬
läßlich des Zusammenbruchs de ? alten Oesterreichs proklamier¬ten Verfassung figuriert hat . Oesterreich hat dadurch seine äu¬
ßere Politik den Ansichten der Großmächte untergeordnet und
vertraut vollständig auf ihren Schutz . DaS österreichischeVolk hofft in Mitteleuropa ein Herd sozialer Ordnung bleiben
zu können und möchte im Völkerbunde ein loyaler Mitarbeiteran der hohen Aufgabe der Wiederherstellung der Welt werden.

Württemberg fordert sofortige weitere Ein -
schriittkrrngen im Verkehrswesen.

WTB . Stuttgart , 8. Nov. Das württembergische
Staats Ministerium hat einmütig beschlossen, die
ReichSregicrung auf bas dringendste zu ersuchen , sie
möge

1. Da» gesamte Verkehrswesen in Deutschland mit
sofortiger Wirkung einer mit weitestgehenden
Vollmachten auSgestatteten zentralen BerkehrSleitnng
unterstellen .

2. Vorsorge treffen , baff auch nach dem 15. November durch
geeignete Einschränkungen des Personenverkehrs
die Flüssigkeit und ausreichende Leistungsfähigkeit deS Güter¬
verkehrs auf allen deutschen Eisenbahnen gesichert ist.

3. Den Personenverkehr an allen Sonn , und
Feiertage » ans allen deutschen Eisenbahnen bi8 auf
weiteres untersagen .

4. Die Benutzung von Personenkraftwagea nur
an Werktagen und in jedem einzelnen Falle nur gegen bgsop »
dere behördliche Erlaubnis zulaffea.

5. Eine besondere Neberwachung zur Sicherstellung regel¬
mäßiger und ausreichender Kohlentransporte auf dem Rhein und
durch die Bahn nach Süddeutschland einrichte«.

6. Eine wettere Einschränkung de» verbrau¬
ch e » an G a » und elektrischem Strom für daS ganze
Reich , einheitlich vorschreiben und ebenso eine einheitlich «
Polizetsperrstunde für alle öffentliche « Lo¬
kale vorschreiben, die nicht nach 10 Uhr abend » liegen soll.

Die Bevölkerung Süddeutschlands vermag die ihr anfge-
zwungrnen überaus harten Einschränkungen fernerhin nur bann
zu ertragen , wenn sie die Gewißheit hat, daß die für den Kohlen¬
bezug günstiger liegenden ReichSteile hkuselhw KiusHränkupgrn
unterworfen sind . '

,
* Zusammenfassung im Verkehrswesen.

Berlin , 8 . Nov . Auf Veranlassung deS Reichsverkehrsmini-
steriuMS wird zur Sicherung des weitestgehendsten Zusammen-
arbeitenS zwischen Eisenbahn und Schiffahrt die Einrichtung ge¬
troffen , datz sich bei dem Eisenbahndirektionen ständig auch ein
Vertreter der Schiffahrtsabteilung befindet, der auch örtlich in
allen Einzelheiten die Verbindung zwischen Eisenbahn ünb
Schiffahrt , als den wichtigsten Verkehrsmitteln sichert. Diese
Einrichtung wird außerdem für die Verkehrtreibenben den Vor¬
teil bringen , datz sie sich bei der Zurückweisung ihrer Trans -
Porte voüi Eisenbahnweg, sofort an den Vertreter der Schiff¬
fahrtsabteilung wenden können, der ihnen bei der Ueberleitung
ihrer Sendungen auf den Wasserweg mit Rat und Tat behülf-
lich sein kann. . ..

Erfolge der technischen Nothilfe .
Berlin » 8. Nov . Als im SiegerBerglande Ende Ok- ‘

tober die Hütten stillgelegt wurden und die Arbeiter
SISWSÄ NMgrMMM veWWSLteZ. griff

Technische Noihilse ein. Durch ihre Arbeit wurde der ganz,
Hochofenbetrieb in Siegen gerettet , den Arbeitern die Arbeit».
Möglichkeit und dem deutschen Volke Millionen von Werten er¬
halten bis am 6. November die Hüttenarbeiter die Arbeit wieder
aufnahmen .

Bildung einer landwirtschaftlichen Nothilfe .
Aus BreSlau wird den P . P - N. gemeldet: Da die Kälte

ein sofortiges Einbringen der noch zahlreich auf den Feldern
stehenden Kartoffeln und Rüben in Schlesien notwendig
macht, fand beim Landrat in Breslau eine Beratung der zu¬
ständigen Stellen statt, um eine landwirtschaftlich» Nothilfe ziz
bilden.

Pakete und Wertbriefs wieder zngelaffe«.
Berlin , 8. Nov. Vom 8. November ab sind gewöhnliche Pa -

kete und Wertbriefe allgemein zur Postbeförderung wieder zuge¬
lassen. Ausgenommen bleiben weiterhin Wert- jittö Er»,
schreibepakete außer Bauksendungen.

Besserung der Kohlenttansportverhiiltnisie .
B e r l i n , 8. Nov . DaS ReichSverkrhrSministerium teilt mi»,

dir einschneidenden Maßnahmen der Eisenbahnverwaltun» haben
im Ruhrgebtete bereit? zu einer nennenswerten Steigerung der
Wagengestellung für Kohlen , Kok» und Briketts geführt.

Berlin , 8. Nov . Die Abwicklungsarbeiten des Reichs-
kvlonialministeriumS sind nunmehr durch KabinettSbeschlutz dem
Wiedrraufbanminister Tr . Geßler unterstellt worden. D«,
seitherige Chef der Kolonialvenvaltung RcichSverkehrSminlster
Tr . Be» verabschiedete sich von der Beamtenschaft in einer An .
spräche, in der er der festen Zuversicht Ausdruck gab, datz de,
deutsche Kolonlalgedank nicht sterbe, daß vielmehr bald der Ta»
kommen werbe, an dem auch wir unser politisches, wirtschaftliches
und kulturelles Recht an einem Teil deS überseeischen Besitze » der
Welt wieder finden würden . Zum Schluß richtete der Wiedet-
aufbaumlnister Dr . Geister Worte an den scheidende« Minister
und an die versammelte Arbeiterschaft. Er versicherte, daß er
stets für die Hochhaltung der kolonialen Idee in Deutschland sein,
ganze Kraft rinsetzen werde.

Der Kampf um Petersburg .
Amsterdam, 8. Nov . Die „Times " berichten , daß di«

Bolschewisten einen Teil ihrer an der Petersburger Front
stehenden Truppen zurückziehen, um ste gegen Denikin zu ver¬
wenden. Von einer Flottendemonstration gegen die Bolsche¬
wisten ist wenig zu erwarten , da der Finnisch« Golf bald zu.
frieren wird .

Hrlsmgfork . Die Nordwestarmee gibt offiziell bekannt, baß
Judenitsch im Begriffe ist, die Frontlinie zu verkürzen und sich
wahrscheinlich bis in die Linie Rarwa —PeipuS -See zurück¬
ziehen wird . ' <

Kowna. Wie verlautet , ist zwischen Polen und Lettland ein
Abkommen über Hilfeleistung durch Truppen und Kriegsmate¬
rial zur Bekämpfung der boschewistischen Truppen zustande ge¬
kommen. — DaS Korps Diebitsch zieht am 6. November geschlos.
sen ab. Eine Batterie und eine Schwadron bleiben zurück, die

Gemeindepolittk.
Pforzheim , 6. Nov . Die bisher 17 Tage dauernde Still¬

legung der Straßenbahn hat der Stadt einen SinnahmeaurfaÜ
von nahezu 70 000 & gebracht. — Der GaSpreiS ist hier von 34
auf 50 ■$ erhöht worden . — Die. längst erwarteten zehn Eisen¬
bahnwagen mit Kohlen sind nun eingetroffen» sodatz da» GaS-
tvctl auch unter Tags wieder GaS abzugeben imstande ist.

Gewerkschaftliches.
Zum Angestelltenstreik in Mannheim. Die Angestellten der,

Metallindustrie befinden sich bis auf wenige, die . vom Streik
ailstzeschloffett wurden , um besonders tüchtige Arbeiten nicht zu
stören, im Ausstande . Von behördlicher Seitg wird versucht, tu
der Streikangelegenheit zu vermitteln . . ..

flus dem Lande.
Brttchfal .

Der Arbeitergesangverein Harmonie veranstaltet am Sonn¬
tag, 9. Nov. , abends 5 Uhr. im großen Saale des Bürgerhofes!
eine Herbstfeter mit geselliger Unterhaltung und darauffol- !
gendem Tanz . Mitglieder , Freunde und Gönner de» Vereins !
sind zu dieser Feier herzlichst eingeladen. j

Für die Wahl eines zweite» Bürgermeisters sind von der
demokratischen Rathausfraktion Ingenieur Wilhelm Mahner
und von der sozialdemokratischen Fraktion Kommunalbeamter
und Arbeitersekretär H. Hipp in KarlSrHtz . vorgesKggml
worden. V

Einbntchsversuch. Am Mittwoch abend versuchte» der- i
schieden« Personen hier in dar Proviantamt etnzubreche », mm

'
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MM, Besucht in Massen die morgige ReVolutionsfeier in der Festhalte .
Es gilt zu demonstrieren gegen die Reaktion und für den Sozialismus . !

_ Beginn nachmittags 4 Uhr . |
Zigarren zu stehlen. Sie wurden dabei durch einen scharfen
/Schuß gestört, der von einem Posten abgegeben wurde. Meh¬
rere Schutzleute verhafteten einen der Einbrecher und stellten
die Namen der andern fest. Im Laufe des Vorfalls wurden
|15 scharfe Schüsse abgegeben, die bei der Bevölkerung große
Aufregung hervorriefen.

Hagsfeld, 7. Nov . Sozialdem . Verein . Am morgigen
«Sonntag , nachm . Uhr, findet im Gasthaus zum „Hirsch"
eine Revolutionsfeier statt, verbunden mit Gesang und
sonstigen Aufführungen . Die Festrede wird der Abg . T r i n k s,M . d. N., aus Karlsruhe halten . Die gesamte Einwohnerschaft
ist eingeladen, sich an dieser Feier zu beteiligen.

Untersuchungs-flusschuß.
( i Vom U-Bootkrieg.

Berlin , 7. Nov. Admiral Koch erklärte bei seiner heute fort¬
gesetzten Vernehmung, daß die deutschen Schlachtkreuzer den eng¬
lischen an Geschwindigkeit wohl unterliegen , an Kampfkraft ihnenaber zweifellos überlegen waren . Der erhoffte Erfolg im U-
Bootskrieg ist nicht eingetreten ; aber in rein militärischem Sinn
sind die Erwartungen übertroffen worden. Führung und Opfer¬
freudigkeit der Mannschafte« waren über allen Zweifel erhaben.Die Ursachen für den Zusammenbruch müssen also auf
anderem Gebiete liegen. Wir habe« nicht den Zweck ver¬
folgt, England auszuhungern , sondern wollten es durch die
Schiffsraumverluste zu der Ueberzeugung bringen , daß die Zeit
gegen England arbeitet . England mußte einsehen, daß Deutsch¬land länger durchhalten konnte und würde. Lloyd George und
Ribot waren schon im Begriff, nach Rom zu reisen, um dort über
» inen BerständigungSfrieden zu berate», als gerade in jener
Zeit ein düster gefärbter Bericht des Grafen Czernin den Englän¬
dern in die Hände fiel, der großes Aufsehen erregte und den An-
schein erweckte, daß Deutschland vor dem Zusammenbruch steh;
Der BcrständigungSgedanke wurde fallen gelassen . Der einzige
Fehler des U-Vootkrieges war bei berechtigten Aussichten auf
bolle Wirkung und Erfolg , daß er nicht früher eingesetzt hat.

Nach den Mitteilungen des Admirals Koch waren an der
Front im Februar 1917 105 U-Doote , im März 121 , April 124,
Mai 127, Juni 130, Juli 131, August 132 , September 133 Ok¬
tober 134. Staats ' ekretär a. D . Helfferich stellt dann fest,
daß nach den englischen Angaben weit über 8 Missionen Tonnen
versenkt und über 7 Millionen havariert wurden . Diese 15 bis 16
Millionen Tonnen gehen weit hinaus über das , was von uns als
versenkt gemeldet wurde . Auf eine Frage de? Vorsitzenden
W a r m u t h . ob die Möglichkeit bestand , im Januar an die aus¬
gelaufenen U-Boote die Weisung ergehen zu lassen , mit dem
rücksichtslosen U -Bootkrieg noch nicht zu beginnen, erklärt Admiral
Koch : Den Rückzugsbefehl zu geben , war technisch natürlich mög¬
lich . Die Uebermittlung des Befehls hätte aber höchstens auf gut
Glück erfolgen können .

Am Schluß der heutigen Sitzung wurde der Abg . S t r u v e
als Zeuge über die Aussagen vernommen, die im Hauptausschuß
des Reichstages von Admiralität und Reichsmarineamt über die
U-Bootwaffe gemacht worden sind . Wichtig ist danach , daß die
Zahl frontbereiter U-Boote im Laufe der Jahre 1917 und 1918
auf 86, 43, und 47 und noch weiter gestiegen ist. Aber selbst unter
Anrechnung aller verlorenen U-Boote und der noch erbauten
U -Boote ist die Gesamtzahl der vorhandenen Boote niemals 405 ,
» te Staatssekretär von Capelle erklärte, sondern höchstens 300
gewesen. Im ganzen Jahre 1913 wurden 3 U-Boote , im Jahre
1914 bis zum 2. August nur ein einziges U-Boot bestellt . Wäh¬
rend des ganzen Jahres 1918 sind unter von Tirpitz 50 000 To.
bestellt worden, ein Beweis, wie gering unsere Industrie für den
U-BotSbau auSgenützt worden ist. Die Werften hätten 1917
139 U -Boote bauen können , bestellt wurden nur 56 Boote und
Nachbestellungen wurden abschlägig beschieden. Vielmehr find
sogar Ruhepausen im U-Bootsbau angeordnet worden, um den
Kreuzerbau nicht zu beeinträchtigen. Am 1. Juli 1917 waren
nach Angabe deS Herrn von Capelle 158 U- Boote fertig und 250
im Bau . Tatsächlich waren nur 150 im Bau , während die an¬
deren erst Ende 1917 begonnen wurden . Herr v . Capelle wird
ln der am Dienstag vormittag 10 Uhr stattfindenden Sitzung aus¬
führlich auf die Aeußerungen des Abg. Struve zurückkommen.

v flus der Stadt -
* Karlsruhe, S. November.

Zum 9. November.
E§ Mir öttf Revolutionstag 1918 . Mein Freun8 und

i<h standen abends auf dem Marktplatz vor dem Rathaus ,
wo vom Balkon herunter Reden gehalten wurden . Ter
Marktplatz samt Karl Friedrichstraße waren taghell be-
leuchtet . Etwas , was man seit Jahren nicht mehr gewohyt
war . Die Revolutionsgewalthaber haben sich über die ke-
stehenden Einschränkungen einfach hinwegsetzen müssen und
haben die elektrischen Lampen einschalten lassen. Man muß
etwas sehen zur Revolution . Mein Freund wurde ganz
begeistert durch den Lichtschein. „Siehst du," meinte er,
„so muß es gemacht tverdenl Man muß einfach nehmen ,
was man braucht. Bon jetzt an werden wir keine Not mehr
haken ; jetzt wird geholt, was zu holen ist. Und wenn erst
mal Sach' hereinkommt, müssen auch die Preise herunter !
Meinst du nicht auch? Warum bi st du so ern st?"

Ich freute mich ja auch , daß jetzt das Volk selbst sein
Geschick in die Hand genommen und daß die Sozialdemo¬
kratie von jetzt an auch etwas mitzusprechen hat . Unter

andern Verhältnissen hätte ich laut aufgejanchzt, wenn man
das Ziel vor Augen sieht, für das man von Jugend an
kämpfte . Aber ich konnte nicht so recht froh werden.Warum ?, darüber konnte ich mir zunächst keine Rechen¬
schaft geben . Möglich , daß ich im Unterbewußtsein die
kommenden noch größeren Nöte instinktiv vorausahnte .

Ja , die Not wurde noch größer. Wohl haben wir die
politische Freiheit , aber der ganze wirtschaftliche Aufbauder während des vierjährigen Krieges aus allen Fugen
ging, muß erst vollständig neu erstellt werden. So einfach ,wie mein Freund sich damals am Revolutionstag die Sache
vorgestellt hat, geht es nicht , denn mit dem Nehmen hat
es seine eigene Bewandtnis . Es ist wie beim Kochbuch ,man nimmt — s o man hat .

Die elektrischen Lampen, die am Revolutionskag den
Marktplatz so hell beleuchteten , sind sehr bald wieder aus¬
gedreht worden und heute nach einem Jahre herrscht eine
größere Dunkelheit in den Straßen wie ehedem . Wir
haben keine Kohlen, d . h . wir hätten schon Kohlen , wenn
unsere wirtschaftliche Organisation einigermaßen intakt
wäre. Aber es fehlt an allen Ecken und Kanten . Die Koh¬
lenlager im ganzen Reiche sind geleert, sodaß wir nicht mal
genügend Kohlen haben für die Eisenbahn, die uns Kohlen
bringen soll. Don Kohlen für den Hausbrand und die
Industrie gar nicht zu reden. Deutlicher kann uns nicht
gezeigt werden , wie tief traurig es um uns steht .

Darüber müssen wir uns klar sein , daß wir einen be¬
schwerlichen Weg des Aufstiegs vor uns haben. Wir müssen
nach dieser Katastrophe wieder ganz unten anfangen . Und
ob die Not nicht noch größer wird, wissen wir nicht.

Jedenfalls hat sich gezeigt , daß in der Tat die Kohle
der Lebensnerv unserer Wirtschaft ist. Ohne Kohle keine
Arbeit, ohne Arbeit keine Besserung . Erst wenn
die Straßenlampen dauernd wieder brennen können , wird
das schwerste überwunden sein . 8 . K.

Karlsruher Bürgerausschnßsitzung.
Die gestrige Bürgerausschußsitzung, die zum erstenmale un¬

ter dem Vorsitz des neuen Oberbürgermeisters Dr . Finter
tagte, war gut besucht . Ihr voraus ging die Ersatzwahl eines
Mitgliedes des geschäftsleitenden Vorstandes und eines stell¬vertretenden Obmannes desselben. Es wurde hierzu Genosse
Eichhorn gewählt.

Die Sitzung wurde eröffnet mit einer gut disponierten An¬
trittsrede von Oberbürgermeister Dr . Finter . Er dankte zu¬
nächst für das durch die Wahl bestätigte Vertrauen und ver¬
sichert, das Amt gerecht , sachlich und unparteiisch zu führen . Er
verweist sodann auf die schwere Zeit des wirtschaftlichen Zu¬
sammenbruches, der Kohlen- und Kartoffelnot , sowie auf die
finanziellen Nöte der Städte hin. Es gelte das uns inKarIs -
ruhe Verbliebene, wie z. B. der Sitz der Regierung und der
Zentralbehörden zu erhalten und für das Verlorene Ersatz

'
zu

schaffen durch eine zielbewutzte Industrie - und Ver¬
kehrspolitik . Vor allem ist treueste Pflichterfüllung jedes
Einzelnen notwendig, um aus dem wirtschaftlichen Zusammen¬
bruch herauszukommen . Trotz dem Selbstverwaltungsrecht der
Gemeinden liege es fern , eine eigenwillige Politik zu betrei¬
ben . Im Geiste der Versöhnlichkeit und der Achtung der Ueber¬
zeugung anderer soll die Zusammenarbeit zum Gedeihen und
Nutzen der Stadt erfolgen.

Die Ausführungen des neuen Stodtoberhauptes fanden all¬
seitige Zustimmung . Stadtr . -Obmann Frey hieß die neuen
Bürgermeister im Namen des Bürgerausschufses willkommen.

Hierauf erfolgt unter dem Vorsitz von Stadtrat Geck die
Beratung der Dienstverträge von Oberbürgermeister Dr . Finter ,
sowie der Bürgermeister Dr . Horstmann, Dr . Kleinfchmidt, H.
Sauer und H. Schneider. Nach Empfehlung der Vorlage durch
Stadtr .-Obmann F r e v werden wesentliche Einwände nicht ge¬
macht . Nur die Deutsch -Nationalen bekundeten, daß sie mit
gemischten Gefühlen ihre Zustimmung geben , während die
U . S . P . die die Gelegenbeit wahr nahm , in kleinlicher Weise am
Dienstvertrag des Gen . Sauer herumzunörgeln . Die Dienstver¬
träge erfahren sodann mit einigen unbedeutenden Aenderungen
einstimmige Annahme. Auf eine Anfrage der IX. S . P . bestätigt
Bürgermeister Dr . Horstmann , daß der Kommunalverband
Karlsruhe -Land 20 000 Zentner Kohlen erhalten hat . Die
Stadt habe dagegen Protest erhoben.

Der zweite Punkt , die Einreihung des Rektors an der stöbt .
Volksschule in den staatlichen Gehaltstarif wird ohne Debatte
einstimmig genehmigt.

Eine recht ausgiebige Debatte rief die Beschaffung von Le-
bensmittelvorräten hervor. Hie Zwangswirtschaft — Hie freier
Handel bildete den Kern der Debatte . Bürgermeister Dr .
Hör st mann begründete die stadträtliche Vorlage, die 2 0
Millionen fordert zur Beschaffung von Lebensmitteln . Es
war ein trübes Bild, das uns der Bericht über die Lebenswittel -
läge unserer Stadt entrollte . Eine Garantie , die erforderlichen
160 000 Zentner Kartoffeln der Bevölkerung zuzuführen , kann
die Stadt nicht übernehmen . Die Fleischrationen hofft man
beibehalten zu können, in der Zuckerbelieferung ist keine Besse¬
rung zu erwarten Von der sozialdemokratischenFraktion svrach
Gen. P r u l l, der in eindrucksvoller, von großen volkswirtschaft¬
lichen Kenntnissen zeugender Rede unseren Standpunkt präzi¬
sierte und die Notwendigkeit der Beibehaltung der Zwangswirt¬
schaft nachwies, Eine Menge von Halunken und Schur¬
ken habe das deutsche Volk um den Gewinn betrogen, auf den
es gehofft hat . Der Handel habe den Wucher nicht beseitigr.
Eine strenge Kontrolle nicht nur der Aus-, sondern der Einfuhr
sei eine Notwendigkeit, um nicht unnötig Waren , wie Delika¬

tessen usw . einzuführen . Die Zwangswirtschaft für '
Eier ist beizubehalten . Eine planmäßige landwirtschaftliche'
Erzeugung muß eingeführt und die Landwirte an ihre Abliefe - '
rungspflicht erinnert werden. — Stadtv . Moninger (Dem.)

'
brach eine Lanze für den freien Handel und schob die Schuld/
des Wucher- und Schiebertums der Zwangswirtschaft zu.

:
Stadtv . Kruse stimmt den Ausführungen des Gen . Prüll !
zu, während Stadtv . Neu mann (Dem .) sich für den freien
Handel ausspricht. Stadtv . Sturm (Zentr . ) ist für Beibehal- .
tüng der Zwangswirtschaft und wendet sich gegen das Hamstern !
und bemerkt, daß selbst Herr Bürgermeister und Land-
tagSabgeordneter Neck von Eggenstein Hamsterware abgebe .l
Schieber, Wucherer und renitente Bauern gehören öffentlich auf- .

'
gehängt. Nachdem noch Gen . Prull die Ausführungen der
Stadtvv . Moninger und Neumann entkräftet, wobei er die
Unterstützung des Stadtv . Manz (Dem.) ffndet, äußert sich
noch Oberbürgermeister Dr . Finter zur strittigen Frage ob
Zwangs - oder freie Wirtschaft. Nach seiner Ansicht liegt der
Fehler nicht an einem der Systeme, sondern an den Menschen ,
die Redlichkeit und Gemeinsinn vermissen lassen . Hierauf wird
die Vorlage einstimmig angenommen .

Der letzte Beratungsgegenstand betraf Ausbau des GutS-
hofes Rüppurr im Gesamtaufwand von 327 000 Jl . In der
schriftlichen Begründung , die von Bürgermeister Dr . Horftmann
noch ergänzt wurde, ist die Notwendigkeit der Errichtung eines
Unterbringung ?- und Speiseraumes für das Dienstpersonal dar¬
getan, ebenso der Bau eines Wagensckmppens , Entwässerungs¬
anlage usw. Der Stadtverordnetenvorstand empfiehlt die An¬
nahme der Vorlage . Gen . Wörner legt den Standpunkt der
sozialdemokratischen Fraktion dar und zeigt den Weg, wie die
städtische Gutswirtschaft rentabel gestaltet werden kann. Nach
kurzen Bemerkungen einiger weiterer Redner erfolgt die An- !
nähme der Vorlage gegen 2 Stimmen , worauf die Sitzung kurz
nach 7 Uhr vom Oberbürgermeister geschlossen werden konnte . ^

An die Leser ! Mit Rücksicht auf die heutigen Raum¬
verhältnisse mußten wir die Fortsetzung des Romans
ausfallen lassen .

Sozialdem . Verein . Die Kommissionen der einzelne»
Stadtteile werden gebeten, stch morgen Sonntag mittag 3 Uhr
zu einer wichtigen Besprechung im Garderoberaum der Fest¬
halle einzufinden . Die Vertrauensleute werden ausgefordert, ,
die noch nicht verkauften Karten beim Kassier Lang , Kaiser- ,
stratze 46, 4. St ., im Verlaufe des morgigen Vormittags abzu- !
liefern .

Sonntagsdienst der Apotheken . Morgen Sonntag haben «
folgende Apotheken Sonntagsdienst : Berthold-Apotheke, Rint - l
heimerstraße 1, Tel . 885 ; Löwen- Apotheke, Marktplatz, Kaiser- ,
straße 72. Tel . 1406 ; Stadt - Apotheke , Karlstraße 19, Tel. 177 ; j
Sophien - Apotheke, Sophienstraße , Ecke Uhlandstraße, Tel . 1180 ; )
Rosen- Apotheke , Südstadt , Ecke Rüppurrer - und Rankestratze . I
Telephon 3282. i

Zur Bluttat in der Belfortstraße . Wie gestern berichtet, !
hat der Dachdeckermeister Jak . Biegi am Mittwoch nach einem:
Familienstreite drei Schüsse auf seine Ehefrau abgegeben
und ihr dann den Hals durchschnitten . Nach Verübung
der Tat ging Biegi flüchttg. Biegi war erst 134 Jahre ver¬
heiratet und hatte eine dunkle Vergangenheit , von
der die Frau erst nachträglich erfahren hatte. Snfol8ebeffenj
hatte die Frau die Ehescheidung beantragt , über die in einigen «
Wochen ein Urteil zu erwarten war . Dieser Umstand gab die !
Veranlassung zu dem Streite , der durch den Mord seinen Ab-
schluß erhielt. Die Tötung war bereits durch die drei Schüsse
erfolgt, die in den Kopf gegangen waren . Trotzdem holte dep
Mörder noch ein langes Messer herbei und hackte der Toten,
den Kopf ab . Frau Biegi soll eine brave Hausfrau ge¬
wesen sein.

Becantwortlilh : Für Leitartikel, Deutsche Politik, Ausland,
Aus der Stadt und Letzte Nachrichten Hermann Kabel ; für Ba- ,
dische Politik. Au ? der Partei , Kommunales , Soziales und Fenil ».
leton Hermann Winter ; für den Anzeigenteil Gustav Krüger,'
sämtlich in Karlsruhe , Luisenstraße 24 . 1

Vemnsanzdser . j
Karlsruhe . (Deutscher Metallarbeiter -Verband .) Am SamS-

tag, den 8. November, abends Uhr Versammlung
sämtlicher Heizungs -Monteure , Hilfsmonteure und Helfer
im „ Gambrinus ". Erscheinen aller Kollegen unbedingt
notwendig. 7798 Die Branchenleitung . j

Karlsruhe . (Arbeiterfrauenchor . ) Wegen Festsetzung
der Polizeistunde auf 9 Uhr finden die regelmäßigen Sing¬
stunden pünktlich um 7 Uhr statt. Vollzähliges Erscheinen
erwünscht. Sängerinnen und Gönner des Vereins herzlich
willkommen. Jeden Montag Singstunde im Lokal „ Prinz
Ludwig" , Ecke Werder - und Rüppurrerstr . Der Vorstand.

Karlsruhe . (Sängerbund „Vorwärts "
.) Heute 7 Uhr.

„Grünwald " außerordentliche Singstunde . ;
Korlsruhe -Mühlburg . (Gem . Chor Bruderbund .) Heute

Samstag abend %8 Uhr Zusammenkunft im „ Hirsch" in.
Mühlburg betreffs Ständchen . — Der frühen Polizeistunde
wegen sind wir gezwungen, die Singstunde schon um 7 Uhr
abends anzusetzen. Es wird auf vollzähliges und pünkt¬
liches Erscheinen gerechnet. 7841 Der Vorstand. j

Karlsruhe . (Freie Turnerschaft . ) Heute abend 5 Uhr.
Turnratssitznng . Um 6 Uhr Generalversammlung im Lokal. '
Um vollzähliges Erscheinen wird ersucht. 7U>0i

so gut ist das Lager allerdings noch nicht im Takt , aber Du
kannst so ziemlich alles wieder haben za soliden Preisen bei

mechanische Kleider- und Wäsche-Fabrik
. KronenstraBe 49 KARLSRUHE Kronenstraße 49 ,

Erstklassiger

arbeitet
nur Tagschneider sucht

Hans Leyendecker,
Kaiserstraße 161 .

Oie
kür Männer , Burschen und Knaben fabriziert

mechanische Kleider- und Wäsche -Fabrik
Kronenstraße 49 KARLSRUHE Kronenstraße 49 ,
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in reichhaltigster Auswahl
von der einfachsten bis zur
elegantesten Ausstattung ::

kaufen Sie äußerst vorteilhaft
bei streng reeller Bedienung
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Friedrichs
Karl - Friedrich « Strasse
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Strumpfwaren
Trikotagen
WolSwaren
Handschuhe

in grösster Auswahl .

Paul Burchard
Kaiserstrasse J43« 78X6

Jrantfon

?. -0. ?rankonla
Karlsruhe e. U. is-s.
LamStag » 8 . November

qbend ? halh 8 Uh?

MmlMstiWlW
im „ Burghuf ^

Es ist Pflicht einer jeden
Mitglieder zu erscheinen.
Sonntag, ?. November

1^ 3 . pnh 8. Mannschqft
in Wriinwiukel .

Prgini '^ s, x u . 7,1S Uhr
Nach den Spiesen

3aforame«ftHttft
im «Hirsch" in Mühlburg

Borauzeige ;
Sonntag , 16 . November
SpartMerSffiimgrspiel
gegen Södstern-Karlsruhe
7829 Der Vorstand .

Fassen-
Verein
Wöft -

IWm e.V.
Samstag , 9 . Nov. 1919
auf dem K. F. V. Platz

Ligaspiel
gegen

K. k. V.
Begina : 9 ,

'All , 7?2 und
3 Uhr. ,««.

Voranzeige ;

Sonntag , 16 . Nov. 1919

B. Sp . G. Pforzheim

Anfertigung nach Mass von eingesandten
Stoffen bei erstklassiger Ausführung und
schnellster Bedienung in unserer Mass -
abteilun

dO-

fca\s« stta88e 4ß fcatlst ^

Grosses Lager |
!ertiger Herren- and Knaben * Anzügen,
Sport-Paletots , Ulster, Raglans, Winter-

Ueberzieher
Ŵ F " gearbeitet auf eigener Werkstätte 'Ml

in in- und ausländischen Stoffen für Anzüge
und Paletots . 7802

Stets Eingang von Neuheiten.

Sämtliche Sorten

kaust zu höchsten Tazes -
p^ isen

M. Kleinberger,
Karlsruhe

Schwanenstr. 11 . Tel 835.
Händler erhalten Bor«

zugspreise und erbitte An«
geböte . 708X

1 Freireligiöse Gemeinde ,
Sonnigst, den 9. November , vormittags 107» Uhks

Sonntagsfekr
:: (Alb. Sexauer ) n ß

Vier Jahreszeiten (Hebelstr . 21).
Unseren Mitgliedern zur Nachricht, daß die für .

heute Samstag abend angesetzte Mitgliederversammlung
nicht um 8Uhr , sondern Pünktlich um 7 Uhr beginnt. !

Paul Staab
Juwelier

8 Frledrlchsplatz 8
Äniial voB Gold , Silber , kiLtig, Steinen.

SMWs Nerordtßsh.
Grosse Zedvi>«dalle.

Für Damen «nd Mädchen geöffnet : Werftag vor¬
mittag * 10—IlUbr und nachmittag« 37, — 4»/, Uhr«
sowie Freitags von 6—77« Uhr , mit Ausnahme
Samstag nachmittags.

Für Herren und Knabe » geöffnet : Werktag- por«
mittag « 6—10 Uhr und von 11 — i Uhr , nachmittag«
4*/»-—'77« Uhr, Freitags nachmittags nur bis 6 Uhx
und Samstag « von vqrnijttags 11 bis abend«
77« Uhr, auch über die Mittagszeit geöffnet . 4997
MP - An Som »« und Feiertagen «nd bi- auj

weiteres wegen Kobleumangel au den erster » drei
Wochentagen geschlossen.

CebensiiHftei'Uerftilung

Eisen -An
jeder Art

Nutzeisen Metalle
2sKod Schneller

Rohprodukten
Telephon 1597 Dnrlacherstraße 34.

in der

Wotze oo« l«. m u. Mentet ms.
I . ■! . _

I
1 . Teigwaren , 100 Gr . zum Preise von H ~£ oder

1,82Jt für 1 Kg . gegen dseMarke 6 jßr. 124.
2. gfeiSsuppen (Schweizer Fabrikat )« 260 Sr , zusts

Preise von 1,25 Jf und >
8. Gräbencr Suppen , 260 Gr , 8« den aufgedrucktest

Klpinverkaufspreissst gegen die Marke XX
Nr . 124.

4 . Haferflockcn, 100 Gr . zum Preise von 18 4 ob «;
1,24 für X Kg . gegen die Marke J Nr, 13f

5 . Zucker , 300 Gr . gegen die Zuckermarke Sit. 124,!
Preis für Würfelzucker 68 4 , für alle an¬
deren Sorten 66 4 für 1 Pfund . I

6 . Speiseöl , 200 Gr . zum Preise von 3,68 M gegeg
die Sondermarke O Nr . 124, i» de»» Gß» ,
schäften des LebensbedürfniSverrinS. Di»
diesmal sticht zur Einlösung gelangend»
Sondermarke D Nr . 124 ist aufzubewahren/
Dieselbe wird im Berlanfe der nächste» 4
Wochen in allen Geschäftes» mit 300 Gr .
Speiseöl ejngelöst. Für sticht ststfba »
wahrte oder persoren gegan «
gene Marken kan » kein Ersatz g«.
l v i ft e t we r d e n.

7. Fleisch , 125 Gr . gegen 7.« Fleischmarkest st . 60 Äx.
Wurst gegen % Fleischmarken. I

8 . Fett , Kopsmenge 160 Gr . und zwar 400 Gr . Mar¬
garine und 60 Gr . Butter gegen die Fett«

; marken C u . v Nr. 124 mit Anhang« ist dtt»
. . Fettverkaufsstellen j
. Nr . 201 bi» 286 » : DierGtag. d»a 11. « »-

vember bis Donnerstag , den 13. November;
Nr . 237 bis 265 a : Donnerstag , den 18.|

November bis Samstag , den 16- Novembers
Nr . 266 bi« 291 : Samstag , den 16 . No¬

vember bis Dienstag , den 1». Nov. 1919. ,
Verkaufspreise sind für Tafelbutter 5,6#

und Margarine 5,— <4 für das Pfund .
9 . Kartoffeln 6 Pfund gegen die Kartoffelmarkt ö

Nr . 124 mit Anhang, zum Preise von 13
pro Pfund . ‘

10. KindernShrmittel , 1 Paket gegen die Zusatzmarke
für Kindernährmittel L Nx. 124, S>t8
Preise von 90 4 , für ein Paket

11. Tapioka, markenfrei .
12. Getr . Kastanirn , markenfrei. "

II . - -
Die Verteilung der Waren erfolgt ab Dienstag«

'
den 11. November 1919. , . . . vi

in • - ■ ' • V
Frist für Abrechnung und Ablieferung der Marke»

für Fett jeweils 2 Tage nach Ablauf der Verkaufszeit»,
für alle übrigen Waren Mittwoch, den 18. November-!

IV. ;
Für die Woche vom 16. Novembex bis 82. NovestlbM

1919 sind zur Verteilung vorgesehen : "
Gräbcner Suppen,260Gr .

Reissuppen iSchw. Fabrik .)
250 Gr .

Erbsen , 125 Gr .
Karlsruhe , den 7. November 1919. 7831
RahrungSmittelamt der Stadt KarlSrnh«

Reis , 125 Kr .
Tapioka, markenfrei.
Getr . Kastanien«

markenfrei.
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El=*. „te B | usen
EUg.n.e Klejc|er

Für jeden Geschmack in besten
Friedens - Qualitäten vorrätig !

Meine Riesen - ' "
ist sehenswert !

Machen Sie jetzt Ihre Weihnachts -Ein¬
käufe , ich bediene Sie sehr vorteilhaft .

« « MW

221 Kaiserstraße 221
zwischen Douglasstr. and Hirschstr. an der Hauptpost.

Nur erste Etage . ?8i5

Hand-nahie „Spaoio
“

Unentbehrlich für Jede Familie ! I

Anerkannt praktisch zum Selbsfreparie - 1
ren von Schuhen und Stiefeln , Lederzeug
and dicken Stoffen aller Art , Geschirren , Riemen , I
Segeltuch , Decken , Teppichen nnd dergleichen .Näht den Steppstich wie die Maschine .Mühelose , spielend leichte Handhabung . I
Nr QQQR Oanze Länge etwa 15 cm mit vier |III . 033J . verschiedenen Nadeln Unrb O
Tww nndZwirn,jeStflcknur Hlfllnt

Gebrauchsanweisung wird beigefügt .
Versand unter Nachnahme

oder gegen vorherige Einsendung des Betrages .

Gebrüder Rauh,
Stahlwarenfabrik nnd Versandhaus L Ranges .— - Versand direkt an Private . — —

Umsonst und portofrei
versenden wir auf Wunsch an I
jedermann unsere neuesten I

BRILLANTUlnstr. Weihnachts-Prachtkatalog ,
welcher flb . 8000 Gegenstände !

FARHIK-NWBKL allerWarengattnngen enthält . [
Tausende Anerkennungen .

Bei allen Aufträgen Extra -Vergünstigungen .

Aktive UnterGziere
Ortsgruppe Karlsruhe.

Sonntag de» 9 . November , vormittags halb
Nbr , in der „ Goethehalle " , Ecke Goethe- und

Scheffelstraß«

Versammlung .
Referent : Kamerad Taubert » 1. Vorsitzender der

‘ Landesgruppe Baden .
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um

vollzähliges Erscheinen gebeten. 7830
Der Vorstand.

Ms LL
Beginn der Vorstellungen abends pünktl . V. 7 Uhr .

Sonntag nachmittags 3 Uhr .

Bevor Sie ihren Bedarf decken, besuchen Sie in ihrem
eigenen Interesse unsere grosse Auswahl in kom¬
pletten Wohnungs-Einrichtungen und Einzel -Möbel.

Beeile Bedienung . — Mässige Preise .

Neu ! Ab heute : Neu !

St. Georg , derDrachenlDter.
Ein lustiges Stück mit Gesang

und Tanz in drei Akten .. 7829
iiinnnniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiitiiniiiiiiuii
Vorverkauftäglich vorm , von 10— 121/ , Uhr

im Colosseumsbüro.
Sonntags nnr von 11— 12V,Uhr an derEasse .

Kostenlose Aufbewahrung gekaufter Gegenstände .
Freie Lieferung . Besichtigung ohne Kaufzwang gestattet .

T f Kaiserstrasse 48 und 115
agerr ume . | Zähringerstrasse 80 und 82.

Mübelhaus
Gehr.

Achtung!
(Uer gut und billig

in

SchnHwaren , SchuHwaren . Bedarfsartikeln
au111niBHUfi 11111u11u111u11u111111111111t111111u111.11111iMi11111111111u1111iMi111.il

sowie 7817

Kurz- und Galanteriewaren
einfaufeu will, komme

~22 Kaiserstraße 2Ä.
r

. Günstig « Bezugsquelle für Hausierer
* :—: und Wieder« Verkäufer. :—:

3. Sandmann , G.m.b .H .,
i

^ inniuiiiiuiiiniiiiiiniiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiH

3 Pelzwaren
| Colliers , Kragen , Muffen.
= Moderne Formen Solide Verarbeitung
1 Alaska -Fuchs

Karlsruhe , Kaiserstraße 115
Eingang Adlerstrasse.

Telephon 4997.

— Rausch . & Pester
Atelier vornehmer

Photographie
für Kunst und Gewerbe

Vergrösserungs -
Anstalt

Erbprinzenstrasse 9
am Rondellplatz

Fernsprecher Nr. 2678.

Porträts -Gruppen
Vergrösserungen
Ehren - u. Gedenk -

Tafeln
für gefallene Vereins¬

mitglieder .
Schnellste Lieferung .

= sowie allen anderen 6785 =

| Pelz - Arten . >
| Zirkel 32 , 1 Treppe =
| W . Lehmann |
D «- im Hanse der Fahrradhandlung . EE
BlUlllllimilllllllUIUIIIIIlllllUUUIIUIUUIllllllllllllHilllllllllllHIIIIIIlilllllli

Krankheiten
wie Blutarmut , Bleichsucht , weisser Fluss , schmerzh .
Perioden , Rhacbitis , Magen - und Darmkrankheiten etc .
behandelt nach homüop . kompl . homOop ., biochemischen ,

spagyrischen und Naturheil -Methoden

Heilkundiger Rieh . Jordan
Kaiserstrasse 188. ""

Sprechstunden Werktags von 9—11 und 2—6 Uhr.
Samstags keine Sprechstunde . Sonntags von 9—4 Uhr .

Wer
feilte Fra « lieb hat ,
verlange Prospekte gegen
Rückporto . — Näheres bei
Jod . Droxler » Handlung ,
Untergrombach <Bad .s 7»>»

neue , zu verkaufen?'
7721

Polsteret Köhler
Schützenstr . 25.

Herrenstofle
iniiiiiiiiimimuiuuiüimiiiiniimiminni
braun und grau meliert sowie
kariert ; ferner beste ein¬
farbige Qualitäten , wie blau ,

grau , braun , marengo zu

Anzüge,fatetots ,
Ulster, Kosen

und ZEL KosiÜMS

per Mtr . 28 . " 32 . " 37 5(1

42 .- 45.- und
höher .

„ÜHosen
schwz . - weise
— gestreikt —

fertig am
Lager .

Anfertigung
feiner Herrengarde¬

roben nach Mass .

Anerkannt vorzügL
Schnitt u . Passform .

Beste Verarbeitung .

Sßttuu ' "

Südstadt

781*1

Werderplatz

rDie besten Beneid
I 7812

Bettstellen , Matratzen , Deckbetten ,
Kissen , Federn , Daunen , Kinderbetten .

gM - Besichtigung erbeten .

Betten¬
haus
Kaiserstraße 164 , Nähe Hauptpost.

Bnchdahl

hEbensmillel
Fst Sardinen in Oel
DeLkatess - lleringe

entgrätet in verschie¬
denen Saucen

HolL Voliheringe
Bismarck -Heringe
Rollmops
Heringe in Gelee
Geflögelleber -Pastcte
Gansleber -Paslete
Sardellenpastete
Geräucherte Heringe
ta . ger . Lachsheringe
Essiggurken
Salzgurken

Tee echt schwarz ollen
Echter Ceylon -Tee in

Paketen
Schalter -Tee

in Paketen
ff. Keks und Gebäck

Grüne Erbsen
Gelbe ,
Farbige Bohnen
Linsen
Bels Rangon

„ glasiert
Haferllocken
Paniermehl
Sultaninen
Corinten

Puddingpulver

Kakao echt
Hafer - Kakao ,

gezuckert , in Dosen
Nährkakao
Kaffee geröstet in ver¬

schieden . Preislagen
Chocoladen in versch .

Gröss . u. Preislagen

Fst . Olivenöl , offen nnd in Flaschen
Himbeersyrup , mit reinem Zucker eingek.

Weine
Welss

Riesling
Maikammener
Edenkobener
Niersteiner
Oppenheimer

Rot
Ingelhelmer
Dürkheimer
Roter Ungameln
Bordo St . Estephe
Malaga

Cognac echt — Cognac Verschnitt
Vermoutwein

Mathias Zeis
fllarienstrasse v — Telefon 5093 .
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